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V o r nr o r t. 



Der folgende Vortrag, welcher im J. 1849 zur 
Feier von Winckelmanns Geburtstag am akademi- 
schen Gymnasium in Hamburg vor einem grösseren 
Publicum von Gelehrten, Kunstlern und Kunstfreun- 
den gehalten wurde, ist weit entfernt auf Vollständig- 
keit und endgültige Entscheidung Anspruch zu machen. 
Wenn der Verfasser ihn dennoch der Veröffentlichung 
nicht unwerth achtete, so wurde er dabei zunächst 
durch die Erwägung geleitet, dass der Gegenstand 
noch nirgends sich einer auch nur einiger Maassen 
umfassenden und zusammenhängenden Darstellung zu 
erfreuen gehabt hat. Wenn einzelne noch fragliche 
Behauptungen zu unbedingt ausgesprochen scheinen, 
so wird das in der begrenzten Zeit und in dem 
Zweck, die keine kritischen Untersuchungen zulies- 
sen, Entschuldigung finden. Uebrigens ist der Ver- 
fasser bemuht gewesen, den Unterschied der, wenn 
auch neuen, doch vielleicht erwiesenen Ansichten 
und der noch weiter zu begründenden Vermuthun- 
gen in den Anmerkungen geltend zu machen. Die 
so wichtige und interessante als schwierige Frage 
über Anlage und Einrichtung des Griechischen Hau- 
konnte als Einleitung nur kurz behandelt wer- 
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den, erscheint aber in einem Zusammenhange, der 
noch gar nicht beachtet ist und ein vielleicht uner- 
wartetes Licht auf sie fallen lässt. Die vorläufige 
Veröffentlichung der bisher gewonnenen Ergebnisse 
wird um so mehr gerechtfertigt erscheinen, als es 
gelungen sein sollte thatsächlich zu beweisen, dass 
die Fragen über das Haus und über den Hausgottes- 
dienst künftig nur im Zusammenhange dürfen be- 
handelt werden. Sollte die Mittheilung vielleicht 
Veranlassung geben, dass auch andre sich über den 
Gegenstand aussprechen, so darf der Verf. hoffen, 
sein Material, das bereits viel reicher ist, als es 
hier auch in den Anmerkungen erscheint, vervoll- 
ständigt ^ und seine Ansicht berichtigt zu sehen^ bevor 
seine Untersuchungen für eine ausführlichere kri- 
tische Behandlung des Gegenstandes reif scheinen. 
Der grossem Deutlichkeit halber «chicken wir die 
Erklärung des beigefugten Grundrisses der Abband« 
lung voran. 
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ErkUrnng 

des 
dranilriiMeii irom ClrleeliUicIiiDift Hiiiuie« 



Der Grundriss ist Dach dem Beckersohen (Cha- 
rikles Bd. I. Taf. L) entworfen, wodurch die Uiiter- 
eichiede um so leichter in die Augen fallen« Ein 
selbstständiger Entwurf wurde besonders die Ver- 
hältnisse der einaselnen Theile ku einander anders 
gestaltet haben, allein da unsre Erklärung sich überall 
auf Becker bezieht, so schien es angemessen, sich 
auch im Grundriss ihm so nahe als möglich anzu- 
schliessen. 

a. Flur, iter, ^qcoqsIop Vitr. VI. 7. (10)^ ngo^ 
dof40Sy TiQoavhov, dessen Eingang von der Strasse 
Twkfivy SvQfov hcisst, Pollux I. 77. 

b. Rammer für den Thärsteher, cella ostiaria 
Vitr. Ttvldfiov Poll. 

c. Räume, die bald für Wagen und Zugvieh ein- 
gerichtet, bald zu Läden, Werkstätten entweder vom 
Hansbesitzer selbst benutzt oder zu diesem Zweck 
oder zu abgesonderten Wohnungen vermiethet wur« 
den. Equilia Vitr. Pollux begreift diese Theile unter 
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dem Namen ngodofdogy wenn er I. 78 sagt: twv de 
oixicSv aqodofiog xal SdSfia xal dco/Aariov xal Bevdv, 
Genauer werden sie als OTad-^oi oder iQyaoTj^Qux 
beschrieben mit Beziehung auf die Darstellung auf 
der Bühne IV. 124. Vergl. Meineke Fragm Gom. 
111. p. 10 und Eurip. Orest. v. 1 147. 

d. Säulenhalle um den vorderen Hof {avli^)^ bei 
Vitruvius peristylium, porticjus, bei Poilux 1. 77. 78 
TOTCog neglorvlog oder neQixlcov und 71€qIotcjov, 

e* Räume für die Vorräthe, welche Landbau, 
Handel oder Fabriken anhäufen. Sie sind hier, wie 
meist* in den Pompejanischen Häusern, als von ein- 
ander getrennt gezeichnet. Sie scheinen aber oft 
wie bei Becker mit einander zusammen gehangen, 
ja auch mit 5 einen einzigen zusammenhängenden 
Raum gebildet zu haben, der nur einen Eingang von 
der Halle hatte , auch wohl mit dem Raum c und 
durch denselben mit der Strasse in Verbindung 
stand. Er hiess Ta^ielov oder aro« Poll. 1. 78. Vergl. 
Aristoph. Pax v. 14. Harpocr. s. v. Kir^aiov Jiog* 

f. Einzelne Gemächer, besonders Schlafkammern 
für die männlichen Bewohner des Hauses, namentlich 
die Sklaven; dcofidria, olxri^axay olxoij xottdivegy fxv' 
Xol. Becker I. p. 192. Poliux 1. 79. X. 30. Athen. 
lU. p. 47. Stob. Flor. LXXXIV. 27. unten Anm. 3. 
In grösseren Häusern, deren Sklaven im obern Stock 
wohnten, lagen hier grössere Zimmer oder kleinere 
Säle zum Gebrauch der Familie. PoU. 1. 79. Die 
Räume 5 und 6 sind nach dem Vorbilde vieler Pom- 
pejanischen Häuser und in Uebereinstimmung mit 
den Zeugnisaen Griechischer SchriAsteller als i^i- 
ÖQai und triclinia gezeichnet. Poil. I. 79. Eurip: Orest. 
v. 1447. Becker 1. p. 197. In beiden sind Heilig- 



thfimer angenommen und hinter 6 ein besonderer 
Raum kk zur Aufbewahrung heiliget* (Beräthe. VergK 
Anm. 3. 4. 49 und 199. Diese Räunie ischeineo vor- 
zugsweise (uvxol genannt zu sein. 

g« Grosser Männersaal avdgmv Vitr. Poll. bei 
Homer fdiyaQOv. Vergl. Anm. 2. Derselbe ist im 
Grundriss im Verhältniss zu den übrigen Theilen 
des Hauses zu kl^n ausgefallen. 

h. Treppe zum obern Stock Ivnegtpov) des Vor- 
derhauses oder der Männerwohnung {ovdQwvlTig), 
welche die bisher genannten Räumlichkeiten umfasst. 
Doch hatten manche Häuser gar keinen obern Stock 
und die meisten nur theilweise, so weit es die meist 
durch hoch angelegte Fenster vermittelte Beleuchtung 
des untern Stocks gestattete. Becker I. 177 u. 195« 

i. Gang, der die Männerwohnung mit der dahinter 
liegenden Frauenwohnung (yvvaixcjvmg) verbindet; 
iter Vitruv. Vor demselben lag die Thür fiiqavXog 
oder fdizavXog d'vqa genannt. Becker Lp. 18t. 

k. Vorrathskammern för den Haushält, JIBrHaus- 
rath, 'für Bereitung des Mahles und Brodes, cttö^- 
xaij Tajiiteiaj aiTonouKog olxogj fivhiv. Pollux h 
79. 80, 

I. Treppe för den oberen Stock der Frauenwoh«' 



nung. 



m. Säulenhalle der Frauenwohnung: peristylium, 
porticus Vitr. 

n. Köche , mtavelov ' öder fictyeiQäiov. Pollux L 
80. VI. 18. Lexicogr. Athen. VII. p. 291. IX. p. g78. 

o. Hof der Fraüenwohnung, der nach den Poni- 
pejanischen Häusern zu schliesaen , wohl oft als 
Garten eingerichtet war. Das bestätigt Vilruvius, der 
VI. 6 diesen Theil viridarium nennt. Er spricht 
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zwar vom Römischen Hause, aber von Einriehtangen, 
die vom Griechischen Hause entlehnt waren ^ bei 
dess^ Beschreibung er hierin auch keinen Unter- 
schied angiebt. 

p. Gfemacher für die weiblichen Bewohner des 
Hauses, besonders die Sklavinnen. Vergl. oben f. 

q. Bedeckte Halle vor den von der Hausfrau 
zunächst benutzten Gemachern, Ttgotnag ■ und naatag 
genannt. Vitr. VI. 6. (10) Becker I. p. 175 u. 195. 

r. Schlafzimmer des das Haus bewohnenden Ehe- 
paars, S^ala^og und u/iiq)id'alaidog. Vitr. Poll. Es 
wäre wohl zweckmässiger gewesen, das grössere 
durch den Altar als eigentlich eheliches Schlafgemach 
zu bezeichnen. Es bedarf indess kaum der Bemer- 
kung, dass das Verhältniss der Länge und Breite 
ganz unnäaassgeblich ist 

s. Fräuensaal, in dem die Hausfrau die weib- 
lichen . Hausgenossen namentlich die Sklavinnen mit 
Spinnen und Weben, auch wohl mit andern weib- 
lichen Handarbeiten beschäftigte: oeci magni, in 
quibus matres familiarum cum lanificiis häbent' ses- 
siones Vitr. lavewvy ralaaiüvQyog olxog PolL I. 79. 
Grosse und Verhältniss der Länge zur Breite sind 
umnaassgeblich: Licht könnten diese Räume, wenn von 
der Aussenseite desHauses keineGelegenheit war, durch 
Fenster über den vorliegenden Gemächern empfangen. 

t. Kammern zur Aufbewahrung der Wolle und 
anderer für die weiblicheö Arbeiten erforderlichen 
Materialien und der daraus gefertigten Stoffe und 
Kleidungsstücke, &t]aavQol^ q)vlaKTtJQia Poll. 

1. Die Herme an der Stcasse, 'Egf^ijg odiog. 
Lexicogr. Anm, 8 — 10. 

2. Altar des Apollon Agyieus. Anm. 11 --33. 
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S. Heiligth'um des ilermes Strophatoft. AYun, 39. 
4* Altar des Zeus Her|;;eiÖ8. Anm. 41 — 48. 

5. Heiligthum der Götter des Erwerbes (&eol 
xiTjJiFiot). Anm. SO — 65. 

6. Heiligthum der. angeerbteti Götter (d'eol nä- 
VQffoi). Anm. '70 — 98. 

7. Heihgthum der Hestia. Anm. 99 — 139. 

8. Heiligthum der Köche. Anm. 140—144. 

9. Heih'gthum der Ehegötter {d^eol yafii^Xioi) im 
ehelichen Schlafgemach. Anm. 145 — 175. 

Deber die Pompejanischen Häuser, welche häufig 
berücksichtigt sind, sei hier im Allgemeinen be- 
merkt , dass sie weden mit Griechischen , noch mit 
Römischen Häusern ganz tibereinstimmen. Der Ein- 
gang und die daneben liegenden Theile sind nach 
Griechischer Weide eingerichtet, wodurch das atriuia 
und das impluvium, das sonst nach Römischer Weise 
die Sfelle der Griechischen Aula und des Peristyls 
annimmt, viel kleiner wird, als es gewöhnlich in^Rom 
gewesen, sein muss. Das so genannte tablinum zwi- 
schen der Männer- upd Frauen wohnuirg nimmt die 
Stelle des Männersaals ein, ist aber kleiner, als der- 
selbe in Griechischen Heusern angenommen werden 
muss. Auch die Frauenwohnung ist weniger aus^ 
gebildet und umschliesst selten den Garten, und 
wenn dtfs der Fall, fehlt die so charakteristische 
Einrichtung der Pastas od^r Prostas, wie sich diese 
Baulichkeit vonXenophonbisPoIlux nachweisen lässt. 



Das Griechische Haus') hatte, wenn nicht eine 
Säulenhalle vorgebaut war, ein wenig ansprechendes 
Aeussere. Ausser der meistenis einfachen Thär stand 
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es mit -der Strasse nur durch einige im obern Stock 
meist einzelq and unregehnässig angebrachte Fenster 
in Verbindung, Die Bäulnk zc^ beiden Seiten des 
Eingangs öffneten sich als Läden, Ställe oder Werk- 
stätten unmittelbar auf die Strasse und waren häufig 
von dem übrigen Hause ganz geschieden üncl zum 
Vermiethen bestimmt. Die ziemlich schmale Flur 
führte aufweinen vierseitigen Hof, die Aula, die von 
Säulengängen an allen Seiten eingeschlossen war. 
An der einen. Seite lagen die Wohnungen für die 
männlichen Bewohner des Hausids« zunächst für die 
Sklaven, .die, andere Seite diente ald Speicher ita- 
fuäioy) *für die Vorräthe, wekhe Landbau oder Han- 
del erwarb. A^ül die dem Eingange gegenüberlie- 
gende SeitQ stiess der Männersaal iävä^wv), der 
grösBte bedachte Baum .des Hauses, in grösseren* 
Gebäuden durch zwei Säulenreihen . in drei Schiffe 
getheilt und durch die Fenster des erhöheten. Mittel- 
schiffet beleuchtet^). Zu beiden Seiten des hintern 
Säulenganges zogen sich freie Bäume bis an die 
Aussenwäride des Hauses hinein, von den Griechen 
offne Zimmer (i^idgai) oder Winkel (^v^o/), von den 
Bdmern. Flügel (alae) genannt ')^- Doch war eins 
dieser Zimmer näber mit dem Tamieion verbunden 
lind wohl häufig verschliessbar, das andre aber* war 
der gewöhnliche Versammlungsort der Familie^); 
während der Mänpersaal für Gastmähler und gesel- 
lige Zusammenkünfte von grösserm Umfange bestimmt 
blieb. Diese Bäumlichkeiten zusammen genommen 
bildeten die Männerwohnung {dvdQwviTig) , welche 
durch einen Gang neben dem Männersad mit der 
dahinter liegenden Frauenwohnung (yvvacxcavltig) in 
Verbindung stand. Er führte auf einen zweiten Hof 
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oder GaMen, der nur aa 'drei Seiten tnit Hallen um* 
*geben war. An der einpn* Seite- wohnten die Skla- 
vtonen, 'an der andern waren Kficbe. und Vorraths« 
kammer. An der Vierten' Seitö, dem Männersaale 
gegenöber", war ein- gegöii «den Garten freier^ QheÄ 
bedeckter Vorplatz^ Pastas oder Prostas, durcfa zwei 
Pfeiler begränzt. Von hier führten seitwärts Tbören 
in die* Schlafgemächer der Familie, dxdafioi^ grade 
aus in den Arbeitssa'al der Frauen, wo die^ Hausfrau 
die Sklavinnen lAit Spinnen und Weben beschäftigte. 
Zu den Seiten lagen Räumlichkeiten, in denen Wolle 
und andrer Stoff *fur die. wöiblicheö arbeiten, soMrie 
das fertige Gespinnst, Zeug und die. Kleider,, auch 
Kostbarkeiten aller Art aufbewahrt wurden;. 

Wenden wir nns nun zum Eingange -zurück' und 
erwägen,' dass der Mähners.a8l sich meistens frei aiif 
die Halle des* ersten Hofes offnlgte,, etwa nur durch 
Vorhänge, die beimTSebrauch zurückgeschoben wur^ 
den, getrennt oder durch weite^Fldgelthüren mit der 
Halle verbunden, dass derselbe bfs an die Halle des 
zweiten Hofes reichte und von dorther Licht durch 
verschiebbare Fenster oder Laden empfing, so er- 
neuert die Einbildungskraft sich leicht den reizenden 
Anblick, den die Durchsicht durch das einfachste 
Haus gewährt, dem der Blick durch eine Reihe vofi 
Prachtzimmem nicht an die Seite zu stellen ist. Die 
ganze Tiefe des Hauses lag dem Blick des Beschau- 
ers auf einmal offen , in dem natürlichsten «Wechsel 
bedeckter urid unbedeckter, freier und von Säiilen 
unterbrochener Räume, in denen Schatten und Licht 
ein Zauberhaftes Spiel entfalteten. Der schwach be- 
leuchteten Flur zunächst lag die erste Halle, von 
dem Seitenlicht des Hofes erhellt: es folgte der Hof 
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im vollen Lichte des sadüöben Himmels^ die zweite 
Halle und daan der JHänueraaal^ der theils das ge- 
brochene Licht der [lalle borgte, t^ieils, wie «eine. Ba- 
silika, von oben 'beleuchtet ward. ' Und noch einmal 
wiederholte sich ia <ler .Frauenzimmerwobnung der 
Wechs^el des gehrochenten Liebtes: der Halle und des 
Hifhmelslichtes in seineili^ yoUen tilanze, das hier 
von! den Büschen und Blumen des Gartens *neuen 
Reiz erhielt. Das Halbdunkel des bedeckten Raumes 
vor dem Frauensaal gab der tiefen «Durchsicht einen 
angemessenen^ Sohluss. 

Als nun; die^Eunst ihre* Blfithe ^entfaltete, cb*ang 
sie'auich in's Haus: die Wände der Hallen und Säle 
schmückten sicli mit Gemälden und halberhabener 
Arbeit. - Schon Aikibiades liess durch Agatharchos, 
einen der ersten fttaler seiner Zeit, sein Haus mit 
Gemälden schmückeft. 'Bildefäulen aber hatten als 
Gegenstand der -Anbetung schod seit Jahrhunderten 
den Weg in die Häqser gefunden. So war jedes 
Haus von einiger' Bedeutung eine Sammlung von 
Kunstwerken, welche nicht vom Zufall zusammen 
gewüHTelt, sondern • für die Räume,, in denen sie Auf- 
nahme gefunden hatten, geschaffen waren und dess- 
kalb in ihrer Gesannntheit mit. dem sie einschliessen- 
den Hanse ein einziges grossartiges Kunstwerk aus* 
machten. 

Und nicht die Sucht zu glänzen hatte die Räume 
des Hauses mit Gölterbildern geschmäckt, sondern 
die Erömmigkeit, welche mit der Liebe zum Schonen 
verschmolzen das Wesen der Griechischen Religion 
aasmachte und auch im häuslichen Gottesdienst ^nur 
mit der Befriedigung des Schönheitssinnes sich selber 
genügte. Wie gross und . verbreitet die> Frömmig- 
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keit in dem viel ^eschmfibtc^ii . Heidenthum der QtrUh 
eben, davon ^ßgt die ^anze Einriohtunff des Bauses 
nicht den kleinsten -Beweis aK *Es enihidt yom^Ein- 
garige bis asiHn 'Ende * eine Reibe von Heilig^hümem, 
dass man kauin begreift, wie tfbuch der 'neuste Tot* 
scher zweifeln konnte, ob das ^riecbtsrhe Haus auch 
~mir Wn besonderes -Reiligthum j eine Hauskapelle, 
gehabt. babe^). Wenn wir erwägen, dass^ die Grie- 
chischen Trjrgiker, ziifnat EurifMdes, die Sitten ihrer 
Zeit'^'in das Heroenalter übeptragen, so genügt eine 
einiige. Stelle, dier Mehrheit .von Heiiigthihnem im 

Griechischen Hause nachzuweisen. Ais nämlich Ad- 

• • • . 

mets fromme* Gemahlin 'sich dem Tode weihte, um 
ihrem Gatten das Leben SKa erhjdU^n, nahm sie.durcll 
Gebet Abschied von der Hestia und' allen Altären 
ihres Hauses •). 

Einen eben so treflFeftden Beweis liefert die Stelle, 
die man fürs Gegenlheil hat geltend machen wollen. 
Piaton verbietet -in seinen Büchern von den Gesetzen 
in Privathäusern fJ^Higthümei^ zu errichten, aber aus 
keinem aud^rn Grunde, als weil Leichtsinn und Aber-, 
glaube die Häuser mit einer Unzahl von Heiiigthu- 
mern üherfüllt. hatte, welche alle Achtung des Hei- 
Kgen Vernichtete ''), 

Wir wollen die^ ganze Reihe derselben von der 
Strasse bis zu den innersten Gemächern verfolgen. 

Dem Hermes, dem Boten der Gt)lter,* und dem 
Gotte der Boten und Herolde, war die Sorge für 
Strassen und Wege anvertraut. Darum hatte ma^ 
ihm auch die Steine geweiht, welche die Fusspfade 
gegen die -von Wägen drohende Gefahr schützten, 
welche zugleich die Entfemlingen..und den Ort, an 
dem sie stamien, angaben. Was die Religion unter 
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ibrcA Solmts . genomiii^a hatte, adtehe» die Kunst:' so 
erhidten die^e WegoBteine den Kopf des schützeh- 
den Götterboten^ weshalb noch heute Gotterköpfe mit 
vierseHjgjem Untersatz Hermen heissen. ? j^ Sie waren 
öffentliche Heiligthüifler ; wie* hoch si^ getialtea wur- 
den, zeigt der durch Alkibiades Leichtsinn' herbei- 
geföhrte Prozess gegen die Hermenverstömmler '). 
Aber auch di^ Bewohner der napbsten- Häuser sahen 
sie als die ihrrgen an und bekränzten sie bei frohen 
Anlässen mit Blumen f^). - 

Mehr noch, ja gan?i gehörte dem Hause eiq ab- 
gestumpfter Kegel unmittelbar an der Mauer neben 
der Thür,. -ein Altar; zugleich und Symbol des Apoi- 
ton, der hier deiv BeiDamen 'Agyieas fährte^ als Be- 
Bchutzer der Sfrassen V0> und Thyroros oder Thy- 
raios'^) hiess, als Wächter derThür. Mag die Ge- 
stalt durch den äassern Zweok, <l^n .Schutz der Thur, 
oder durch- die Erinnerung an denSonnenstrabl, der 
die Wirksamkeit des Goltes- Vermittehe, veranlasst 
sein, aus der Urbedeutung des Apoüon, der, wie- die 
ganze JBrde, so auch *die> Strassen erheUt und aus- 
trocknet, sind die Beziehungen, die seine Verehrung 
hier bestimmten, leicht zu erklären '').. Trockenheit 
und Reinigkek der Slrasseq waren die. Bedingungen 
der Gesundheit; darum heisst er hier auch Alexika- 
kos'^), Abwender der Krankheiten*, und Paian ^^), 
Geber der Gesundheit, Apotropaios '^), Abwender 
alles Uebels, und Prostaterios .^^), ganz allgemein der 
rfelfer. Wenn man im Alterthum diesen Altar auch 
dem Dionysos geweiht glaubte, i^o konnte aus Man- 
gel des HMßS ein Zweifel entstehen, ^lUin derselbe 
hat einen tiefem (?rund in dem Streben der spätem 
Zeit, Einheit in die bunte Mannigfaltigkeit der Grie- 
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chischeo GöUery^ielt jbu briligcfD, die sowohl den^ INo«' 
Dysos als den Apollon für d^* SoQne erklärte Und datiet 
beidö für eiberlei hieb '^). Dass der abgestumpfte 
Kegd an der Hßast^t*. ursprünglich uiid'eigentlicfi 
dem'ApplIqn geweiht war,. -zeigte nieht nur der Lor- 
beetbauni ^*),;der in breiteren Stra's&fen daneben ^- 
pflanzt xyar, sondern das Bild des Gottes selber, das 
man -mitcuiKer^ an die.Maper malte ^K Weisen und 
Bedeutung, erhellen aueh :aus d&t Veirbwidung nfliit 
andern £ottem im Staatsgott^sdienst; Dieser«Apollo 
g^h für den Loxias-Belber, dien d^tphiscben Orakel- 
gott*'), Aet den Athenern befohlen hatte, fül^ fite 
Gesundheit dem höchsten :Zeus, denv Herakles und 
Apolton ProstateNos, für <ein Gluck dem^ ApoUon 
Jlfftfieus^ der Latona und' ArCetmis Opfer darzubrin- 
gen **). Zu Apollbn Prostaterios und Artemis Bu;.: 
laia betete mau in Athen vor jeder Volks verdamm«; 
luBg*^). In :Megara hatte «r. als Prostaterios mit 
Latona und Artemis eineö gemeinsamen Tempel ^^> 
und in dei* Stadt Tegea als Agyieud' mit Artemis 
und Latona ein gemeinsatnes Fest*^). Beim Apol- 
lon ' Agyieus , pQbwur. der Vorübergehende , ,. was . er 
ebet) betheqern wollte**), bekränzte . denselben mit 
Myrthenzweigen öder entnahm sie demselben, Wenn 
er ihrer sonst bedurfte *^); • Zu ' ihm betete der 
Heimkel^rende **) , wesshalb auch Deiänira' auf die 
Nachricht' von ihres Gatten Herakles Heimkebr ihm, 
der Artemis und den Nymphen ein Dankgebet singen 
lässt^). Bei jeder frohen 'Botschaft flammten hier 
duftende Krauler der Heimath empor, und, nahm die 
gan2e Stadt Tbeii an dei^elben, so waren alle Stras- 
sen erleuchtet von den OpferQammen vor den Tbu-. 
ren'^). Aber auch AhMrendung des Uebels erwar- 



tete jDdn von der helfcfoden 6otUi6i\: desshalb opfert 
Kiytamnestra >au^h nwA eineiyi. Unheil!' drohenden 
Traum dem Apolfon^ Agyieos *V). DieiEieii DieiMyL 
finden, wif über die versdiiedemen Länder und Stämme 
<]^r kriechen verbreitet: -ging -^r auch, von (ien/Do- 
refB äu8!^)j wir iiaben das.. Orakel vernommen, 'das 
ihn namentlich Ba(ih Athen verpflanzte^). 

An "mancheit Häusern '..fanden sieli noch andre 
mythisch -leligiösä« Darstellungen , ^\^ dpcfi weniigeif 
zur Andacht lätimmen^ ^kr gewerbliche Z weoke unterr 
stützen sollten. /Es waren theilii atigemeine Zejchen 
für- (Ke Heiligkeit des Ortes^ wie SohlangenV die von 
einem Altar aasen ^>9 oder eine Glücksgöttin'*)^ 
theils (Sotfer, die isich auf das im'Hause betriebene 
Gewerbe bezogen, so. Apbirodite ^^)y wie Baechps 
ja.. noch*, bei uns so in .Gebrauch ist,. Vor allem 
musste dje Thür gesichert -sein gegen Eindringen des 
Uebels. Dies geschah auch durch Zaubermittel, wie 
dielileerzwiebel, welche entweder unter derThfiratfgel 
vergr-abed oder . über^ derselbeln. aufgehängt ward '*)• 

Zum häuslichen Gottesdienst, geboren euch die 
religiösen- Veranstaltungen * bei * ai^serordentUchen 
yeranlassungen,^ bei frohen sowohl, die dutch Be- 
kräf>zun^ der Thür kund geih^n^ wurden, wie Hoch- 
zeiten und Gfiburtsfeste, als bei. betrübenden, unter 
denen besonders die Todesfälfe hervora&Hhebeii sind. 
So lange eine Leiche inr Hause war, stand*, eia irde- 
nes Gefass ' mit .Waschwasser vor der Thür, und 

■• . . " ' 

Lorbeerzwei^e ^agen daneben, mit denen sich alle, 
welche das Haus verUesson, bespre,ngten, um sich 
zu reinigen von der durcl) die .Nähe der Leiche 
enlistand^nen Verunreinigung ^). 

Wir wenden uns, dem Innern des Hauses zu. 
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Eben eingetreten begegnen vnr dögleieh- hinter der 
Thür einem Heiligthnm, das dem Hermes Strophaios 
.geweihet war. £r hatte seinen Namen von der 
Thörangel und stand hier als Gott der Diebe, um 
das Haus gegen sier besonders vor :Einsct|leichen zu 
bewachen ''). Ob bloss der Kopf oder ob die ganze 
Figur des Gottes",, ob in Malerei oder Plastik und 
mit welchen Attributen dieser Hermes dargestellt 
war, ist bis jetzt nicht ermitteh ^^). 

Trat man von der Flur in die anstossende Halle, 
80 hatte man den Hof der Mdhnerwohnnng, die 
Aula^ vor sich, deren Mitte ein aui Stufen* erhöheter 
vierseitiger Altar einnahm , eins der beiden "ältesten 
Heiligthümer des grkohischen Hauses, • das sich Schon 
so gut in den Paltästen homerischer Könige'*') 9 als 
in den Zelten der Helden vorTrojaöndet"). Oieser 
Altar war dem Zeus Herkeios geweihet, der darbh 
den Schutz der einschliessenden Mauern dem Hause 
Sicherheit und Friedejoi gewährte ^'). In Erinnerung 
an die einfache Lebensweise der Vorfahren ward er 
geweiht durch ßinen als Opfer dargebrachten Topf 
mit Hülsenfrächten ^*). Obgleich wir mit dem Alter- 
thum zugleich die Verbreitung 'dieses Dienstes bei 
allen Griechischen Stämmen annehmen müssen, so 
hatte derselbe doch in Attika eihe besondere Wich- 
tigkeit. So lässt der Komödiendichter Kratinos einen 
lange in feindlicher . €lefangensehaft Abwesenden 
sagen : »Nach vielen Jahren kehrt . ich heim ans 
Feindesland, kaum fand ich wieder die Verwandten, 
Sippen, Gaugenossen, ins Register ward -ich einge- 
tragen; ich habe einen Zeus Ht4*keios und Pfarato- 
rios, ich vollziehe die geheimen Weihen- *•)«. Es 
sdieint deninach, dass jeder Bürger neben dem Altar 

2 
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des Zeus H^keioe auch dessen Bildsaule aufgestellt 
hatte ^*). Wie dieselbe von den Kuostlem aufge- 
fasst war, ist noch eine ungelöste Aufgabe der 
Archäoilogie. Da die Kenntniss dieses, geheimen 
Gottesdienstes ein Beweis des ; angestammten Bür- 
gerrechts war, musste sie bei der Uebernahme des 
höchsten Staatsamts, des Archontats, durch dieThat 
ile wiesen werden*!). "Daher wurden die 3ohne des 
Hauses, aber auch nur diese, früh ip die Gebräuche 
dieses Dienstes eingeweiht *% dessen Geheimniss mit 
'- dem Atf;ischen Bürgerthnm untergegangen ist. 

Die .Gemächer an den ihnern Ecken (fivxot) der 
den vordem HoJ^ (avli]) umgebenden Halle '{negl- 
c^iow) waren ebenfalls Heälgthümer iisQa) oder ent- 
hielten 'dieselben , meistens pflencr Zimmer {i^ed^ai)^ 
Oditunler indess audi verschliessbare (pixoi). Die hier 
Tefpehrten Götter hiessen von der Lage der Bäum- 
Uckkeit pLvxioty ein Name-, der aber auch die in den 
ähnlich gelegenen Schlafgemäcbern verehrten mit- 

umfasste*'). 

-Es gab. zweierlei hier verehrte Götter, solche, die 
den Erwerb «cbütztep, welchem die Familie den Un- 
terhalt verdankt, uhd ^\e angestammten Geschlechts- 
and Pamiliengötrer. Jene waren überall wenigstens 
der Mehrzahl pach 'dieselben, diese in jeder Familie 
andre. Wenn diese Verschiedenheit schon auf ge- 
trennte. Bäume der Verehrung schliessen lässt, so 
wird diese Trennung durch die Einrichtung desJlaa- 
ses fast zur Voihwendigkeit Eine der Seitenhallen 
hatte • von den dort aufbewahrten Vorräthen den 
Napien Vorrathskaihmer oder Speicher {rafxuXav) und 
an derselben lag das Heiligthum der Götter des E^ 
wefbes.(^eo^ «tj^aio*), denen man. diesen Beichthnm 
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dankte '^). Der wichtigste unter diesen Göttern war 
Zeus Ktesios, der als Himmel^ott auch die Witte- 
rung ordnend| gedacht ward und desshalb Frucht^ 
und Reichthumgeber (iTtind^iog *'), imddtijg **)) ge- 
D&nnt wurde. Sein Bild wurde in ejneni' Schreit! 
oder vielmehr in einer Kapsel aufbewahrt, ;die einem 
zweihenkeiigen Trinkgefass glich. Bei der Weihe 
ward das'Gefäss mit weisser Wolle umwunden und 
reines Wasser mit Oel und Früchten aller Art hin* 
eingegossen*, ein Gemisch, das Ambrosia genannt 
ward ^'). Ihm wurden ordentliche und ausserordent- 
liche häusliche Feste mitGebeten, Opfern und Gast* 
malern gefeiert, an denen nach Willkühr* des flaus- 
vaters entweder bloss die nächsten Verwandten oder 
auch Freunde- und selbst Sklaven Theil nahmen. 
Man betete zu ihm um Gesundheit und Beichtlium^*^). 
Welche andre Götter diesem Kreise angehörten, lässt 
sich nicht mit Sicherheit abgeben. Schwerlich war 
er scharf abgegVän^t. Ohne allen Zweifel gehörte 
Hermes hierher, von Alters her der Gott dds länd- 
lichen Segens und jedes glücklichen Gewinnes, spä- 
ter daher auch des Handels ^^). Hier fanden auch 
wohl, wenigstens in manchen Häusern, der Agatho- ^ 
dämon, der gute Geist, oder wie die Bömer ihn 
nannten Bonus Eventus , der glückliche Erfolg, ent- 
weder als eine veredelte Silenengestalt mit dein Ffill- 
born oder auch als ein Mann mit Aehren in der Hand, 
später auch nur . im Symbol ' der Schlange darge- 
stellt'*), und die Glücksgöttin (ßvx^ ayad^^ Fortuna 
secunda), eine Göttin mit Steuerruder oder Füllhorn, 
ihre Stätte *''). Auch Plutos der Golf des Reichthuins 
sohloss sich nach Bedeutung und Ort der Verwafa- 
rung diesen Göttern an **).• 

2* 
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V 

Hier mögeD auch die den Beruf des HäusbeM^oh- 
ners fordernden und schützenden GöUer verehrt sein, 
wenn' nicht die Ausübung des Berufs eine beson- 
d^re Bäumlichkeil in Anspruch nahm **) oder dessen 
Schutzgötter, wie gewiss lange Zeit gewöhnh'ch war, 
init.den Väterlichen Göttern de& Geschlechts zusam- 
Dieii fielen •% 

Mannigfaltig ist die Verbindung, in welcher der 
dffentljehe Gott.esdienst den Zeqs j^tesio» erscheinen 
lasst. Bei günstigen Wetterzeichen warTl dem Zeus 
als Ktesios und Uranios, dem Hermes, Helios und 
Apollon geopfert •')• In Phlya, einem Attischen 
Gau, hätte Zeus Ktesios mit Demeter Anesidora, 
Athene Tithrone, Kora -und 4^n Eumeniden einen 
gemeinsamen Tempel ®')j denn selbst die Ekinfenrden, 
welche als Erinnyen Verderben und XJnfriichtbarkeit 
über die Erde verbreiten, wurden unter dem ersten 
Namen als Göttinnen des Segens verehrt , weil ans 
der Zerstörung in der Natur liWed^r neues Leben 
hervorsl)riesst •'). 

Üie Qötter des häuslichen Segens begegnen uns 
auch im römischen Hause «und an demselben Ort 
onter dem Namen der Penaten, waren aber dort zu 
besondem Wesen geworden *^)r Dazu findet sich 
schQn^n einer Griechischen Sage der Aiffang, in- 
dem Ktesio^t, der Erwerber, als besondrer Gott, eijQ 
Sohn des Soter, des Betters, und der Praxidike, der 
Spenderin des Rechts, hiess und die Homonoia, die 
Eintracht, und Arete, die Tugend, zu Schwestern 
hatte,, ein Mythos -aus der Zeit (ter 'ethischen Alle- 
gorie bei den Lyrikern, nach dem- der Erwerb nur 
Segen erwarten darf, wenn er begrüpdet auf Fröm- 
migUeit und Gerechtigkeit mit Tüchtigkeit in Ein- 
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tracht betrieben wird. Es scheint als wenn dies die 
Bootischen Penaten gewesen •*).' 

Um- Bedeutung und Wesen 'der väterlichen Göt- 
ter ^*) {TtccJPQf^öiy ncttQtoi'9'eol)' richtig zu erfassen, 
deinen Heiligthum im entgegengesetzten Winkel der 
Halle anzunehmen ist ®*), müssen wir auf die älteste 
Form der feligiös-f^olitischen Verfassung einen Bh'ck 
werfen. Es ist die Stamm^erfassung *f), die freilich 
nicht in ihrer 4J.rsBränglichkeit, sondern, wie die be- 
stimmten Zahlenverhältnisse beweisen, in einer kunal- 
lichep Nachbildung naturlicher Verwandtschaftsver- 
hältnisse uns überall, wo die geschichtliche Ent- 
wicklung nicht gewaltsam unterbrochen ist, in deut- 
lichen Spuren begegnet« Mehrere Familijen bildeten 
ein Geschlecht, mehrere. Geschlechter eine Phratria, 
Alan kann sie Sippe oder Sippschaft iUjersetzen, 
mehrere Sippen einen Stamm und mehrere Stämme 
den Staat. • Die Dorischen Staaten hatten drei, die 
Ionischen vier Stämme. Zu letastere^ gehorte Attika, 
wo dieser Organismus qns nicht nur am bekannte- 
sten ist, sondern auch wirklich ^m schärfsten aus- 
gebildet gewesen zu sein scheint. Alle dies*e ein- 
ander eiqschliessenden Gemeinschaften waren in sich 
und mit einander durcfa^Bande .derHeligion vereinigt. 
Wie in allen Ionischen Staaten leiteten sich auch 
in Attika die Stämme von den vier Söhnen Ions 
ab, ^e» selbst für einen Sohn* Apollons un(f einer 
Attischen Königstochter galt' und daher unter dem 
Beinamen des väterlichen {7teetQ(^og) Symbol der re- 
ligiösen Volkseinheit war« Die vier . Stämme , die 
12 Sippen, die 860 Geschlechter Atlikas bildeten 
unter ihren Heroen und Göttern eben, so viele, r^li- 
giöae Gemeinden, die in ihren Heiligthomeni ibiee 
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religiösen und politischen VeraammlQDgen . hielten. 
Es gehörte jeder* Bürger, wie dem Staat, so auch 
einem St«mm , * einet Sippe und einem GeschJechte 
an und hatte demnach die Götter und Beroen aller 
dieser Gerne gfischaftien zu verehren.- Auch verei|rig- 
ten sich noch t\ie Fjamilien desselben Geschlechts, 
*die an einem Orte wohnten, durch die Gemeinschaft 
der. Gräber in gemeinsamer Verehrung der Todten 
und ünterweltsgötler ••).* Dazu Hamen -noch Heilig- 
Ibümer, durch Welche sich 6ie einzelnen Familien 
desselben Geschlechts unterschieden. 

Obgleich -das Haus im Altar 'des Zeus Herkeios 
ein uraltes Heifigthum besass, so ward doch auch 
von Altern her am Heerjl des Männersaals (Hestia), 
wie eis scheint , alten Göttern geopfert T^). Mit der 
Estwickeinng der Religion theilte sich der Dienst 
und mehrte sich . die Zahl der geweihten Bäume« 
Mogte durch Beruf oder Schicksal der Hausherr sich 
lunäc^st ün besondre Götter gewiesen glauben : nach 
Verbreitung des Bilderdienstes lag es nahe, den- 
selben auch» eine bescmdere Stätte im Hause zu hei- 
ligen.* Mit Vererbung derselben war der Familien- 
göttesdienst gegeben: Und je einfacher diß religiö- 
sen Gebräuche ßei den Griechen selbst bei Grunr 
düng eines Heiligthnms ^aren, desto sctineller und 
allgemeiner ward die Sitte "). Das älteste Beispiel, 
4tessen die Geschichte ausdrücklich gedenkt,* ist, 
dass der Tyrann Phalaris in seinem Hause ein Hei- 
ligthum grundetfe, in* dem unter andern ein Hermes 
in de^ Rechten eine Schale haltend stand '*). Zu 
Solons Zeit scheint die Sitte in Athen allgemein ge- 
wesen zu sein : denn die Organisation deer Staats 
nach. Familien; Gesobleehtern, Sippen und Stammeii 
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•eist den die Gesohlechter jundFamflien untesin^beidefi- 
den Gottesdienst voraus: *da alleöbrjgen'einandereiQ- 
scbUessendeD- Gemein^chafteo ^uigleich »religiöse V^f»* 
bände * bildeten , wie hätte- d^s Haus' desselben ent» 
behren. solleA ^'>.? Wenn der Staat auch nur den 
Zeus Herkeios und den Apollon Patrons in der Wöh*' 
nung jedes Bürgers forderte, es kann .an Göttern, 
welche die f'amilien. desselben 'Geschlechts unter- 
schieden, nicht gefel)lf haben. Uie Erweiterung des 
Familiengottesdienstes war euch später ganz * frei- 
gegeben. So stiftet im Frieden des Arietophanes 
Trygaios in sejnem Hause 'der Friedensgöttin ein 
neues Heiligthum ^*) und noch rn Theöphrasis 'Zeiten 
weiheten Abergläubige - einen .Altar wo sie eine 
Schlange '^defaen, die von Alters her auch in Grie- 
chenland für ein heiliges- Thier galt ^*)» tJeberhaupt 
folgt schon aus deib Sprachgebrauch {Xdqveadw^ 
xad-idQveadiu) , dass das Weihen' neuer häuslicher 
Heiligthümer.eine ganz gewöhnliche Sache gewesen 
ist. Auffi^Ifend ist es allerdings, dass weder Vitniv 
noch Poliux . im Griechischen Hause eine besondere* 
Räumlichkeit als Heiligthum angiebt. Es folgt wohl 
daraus, dass die Heiligthumer gewöhnlich in Bäumeii 
ano;ebracbt waren, die -zugleich andern Zweckfq 
dienten. .Und wo korkte» angestammte. Götter aiF 
gemessener verehrt, werden , ak in der Exedi» , die 
der gewöhnliche Aufenthalt der Familie war? . Wenn 
dennoch öfter Heiligthumer als abgesonderte Räume 
erwähnt werden, so ist das wohl in älterer Zeit 
wem'gstens nicht allgemein gewesen, wajr aber nolhh 
wendige Folge, wenn grössere Statuen für den ^auft- 
gottesdienst geweiht worden. Aris^pbaoea wird geta*^ 
deltvöo seinen i^itgenosaen^dßss^.dieffiedeosgöltio 



in kQlo66alex d. h. lebenagrosser Statue für ein. häus- 
liches IHeüigthun» weihen 'liess.^*). Daä niuss also 
damals in Athea niph^ Sitte gewesen sein. Aber 
iq>aier ist es. geschehen, besonders in Sicilien. Dar- 
aus folgte von sejbst die^ ausschKessliche Bestinr- 
mUBg^ der Bäume für^ religiöse Zwecke. ' Eine -frei-' 
stehende geweihte Statue erforderte- einen bleibenden 
Altar. In solches Heiligthum 'fluchtete iHeraklea, die 
an Zoippos vern^iräihete Tochter Hierons, bei einem 
Aufstande mit ihren Töchtern, obwohl vergeblich ''). 
Von der.'Art war auch- das Heiligthum des Heins 
in Messana, das uns durch die. Beraubung des 
Kömischen Prüors, des berüchtigten Verres, genauer 
bekannt geworden . ist. Cicero der Anwalt der Sicl- 
lianer macht in seiner Anklage des Verres folgende 
Beschreibung /von denrselben ^*): ir Im Hausendes 
Heins war ein Heiligthum von grosser Würde, ihm 
von seinen Vorfahren aus alter Zeit überliefert. In 
demselben' befanden sich Statuen von vorzüglicher 
Kunst und ausgezeichnetem Werth, die night nur ihn 
als gebildeten und , kenntnissreicfaen Mann, sondern 
auch einen jeden von uns, denen er vielleicht alle 
KoQstkenntniss abspricht,. erfreuen"können.: .ein' Cu^ 
pido aus Marmor, ein W^rk des Praxiteles, und. ein 
HercuJeis, eine ausgezeidmetp Arbeit in Erz, die von 
Myron sein sollte. Vor diesen Göttern standen kleine 
Altäre, die jedem die Heiligkeit des Ortes verkün- 
digten, ferner zwei Statuen nicht «ehr gross, aber 
von seltener Schönheit, welche in jungfräulicher Hai- ^ 
tubg und Kleidung^ nach der Sitte Athejfiiensischel* 
Jiingfrauen mit erhobenen Händen auf den Köpfen 
Heiligtbümer trugen, Kanephoren genannt, die' für 
ein Werk des Myron galten. DerBuhm dieser Kunist-' 
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werke war so gross^ dass kein Reisender nach Mes- 
sana kam^ der nicht das Heiligthum des* Beiäs be- 
suchte. DerCupido ^ard~ sogar von Römischen Ae- 
dilcQ geborgt^ am zur Zeit der Spiele das Forum su 
'schmücken.« 

Wenn der -durch seine . Frömmigkeit berühijute 
Klcarcfaos zu Methjdrnm in Arkadien Hermes und 
H^kate als die Götter seiner Vorfahren verehrte, so 
wissen wir «nicht, ob es Götter der Familie oder des 
Geschlechts ^aren, ja nicht einmal, ob ihnen ein 
besondres Hdligthum geweiht gewesen und -ob dies 
in oder ausser dem Hause gewesen oder ob nur ein 
"Schrein die Bilder umschlpss ''*): Darf überhaupt 
der Unterschied zwischen Familie und Qeschlecfat 
nicht überall als so bestimmt ausgeprägt angenom- 
men werden Sils in Athen, so muss die hier nicht 
abzuweisende Frage, ob bloss die Familiengötter oder 
auch die Götter des Geschlechts iih Hauise verehit 
waren, aqf'die Staaten beschränkt werden^ wo ^n 
solcher Unterschied bestand. Da schoo die Gleich- 
heit der Bezeichnung als S-eörnarQ^oiav^ßh in der 
Verehrung die ' engste Verbindung annehmen lässt, 
so ist die Verbindung beider im Hausgouesdienst um 
80 Wahrscheinlicher, da sonst schwerlich alle Spüren 
des Unte^chiedes verschwunden wäreii. Es sprechen 
aber wenn nicht unmittelbare "Zengnisse, doch auch 
noch andere gewichtige Grunde für diese Annahme; 
Nur von «wenigen Attischen* Geschlechtern werden 
ausdrücklicji die Götter des Geschlechts genannt. 
Vom Isagoras berichtet -HeroSot , dass er und seine 
Angehörigen den 2eus Kariös verehrten ^)) von An- 
docidej(, der dem Geschlecht der Hierokeryke» ange- 
hörte, Wissen wir, dass sein viteriidier G<itt der 
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Hertpes, der Urhebei^ des Geschlechts war*^), wo- 
gc^eö dbli Geschlecht der Amyilftndrideii den Ke«- 
krops als seineo Heros" verifthrte *'); Richten wir 
dabei unsem ßliqk auf die zahlreichen Geschieij^ier, 
ijiesonders Athens, in denen gewisse Priesterthumer 
erblich waren^ so ist^es kaum zweifelhaft, dass die 
Gotter, deren Friesterthum sie verwalteten, die väter- 
liehen Götter dieser Geschlechter waren. Nehiden 
wir dazu, dass Makär,eus, Priester des Dionysos, auf 
Mitylene einen Altar desselben Gottes im Hause 
hatte, dessen Priester er war, so dürfen wir woKl 
als ausgemacht annehmen^ däss jeder mit den Göt- 
tern der Familie auch die des Geschlechts in seinenl 
Hause verehrte •*). 

■ 

- Dass an diesem Theil des häuslichen Gottesdien- 
stes, gewöhnlich die Sklaven nicht *Theil nahmen, 
ist kaum zweifelhaft, da. sie wohl-Mitglieder des Han- 
ses, im strengen Sinne aher nicht der Familie waren. 
Dier Koch jedoch dienfe auch hier als Opferschläch- 
ler und mu^ste* unterrichtet sein ia allen Gebräuchen 
des häuslichen Gottesdienstes, namentlich 'der vätecr 
Uchen Götter ^% Dieser Gottesdienst erbte zunächst 
auf die Söhne, doch nahmen die Jöchter auch nach 
ihrer Verkeirathung an den reb'giösen Festen des 
T%terlichen Hauses Theil, ja sie übertrugfn in ge- 
wissen Fällen ihre väterlichen Götter in das Haus 
ihres Gatten, dass ihre Kinder neben .den väterlichen 
aoph die mütterlichen Götter .verehrten^« Ob dies 
bloss bei den Erbtöchtern geschehen , die mit dem 
ganzen Vermögen des Vaters auch Haus und Hof 
und Heiligthämer erhielten, 'oder auch sonst aus be- 
sonderer Liebe zur Mutter ^ wissen wir nicht .^). 
Die gewöhnliobö Verehmng der väterlichen Göt- 
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ter war sehr «infach und bestand^ wie an dem from- 
men* Klearchoa gerühmt wird, in Weihraqoh^ Fladen 
ond Oftferkachen. Doch ist 'k ein «^ Grund anzoneh. 
men, .dass nicht auch hier ;bei besondern Gelegen-; 
heiten Tfaiere d^gebracht seien*^ die ja überall ge- 
opfert wurden, so oft ein grösseres Festonahl folgte, 
wie wohl an allen Familienfesten. In späterer Zeit 
wenigstens scheinen dieselben immer in öffentlichen 
Tempeln' dargebracht zu sein: wie 4lenn auch bei 
häuslichen Festen von besonderer Bedeutung Tem- 
pel und Priester des Gottes, der zunächst in Betracht 
kam, mit in Anspruch genomnien wurden ^). 

Da zu den väterlichen Göttern ohne Zweifel 
immer auch der Stammberos gehörte, als welchen 
die Hörnenden den Homer , die Dädaiiden den D^- 
dalos, die Asklepiaden den Asklepigs verehrten, so 
knüpfte sich an dieses Heili^thum der aus dem He- 
roendi>ndt unmittelbar hervorgegangene Todtendienst, 
soweit derselbe im Hause vollzogen ward, sowohl 
]>ei\der einzelnen Todtenfeier als bei den allgemei- 
nen Todtenfesten , der besonders jn Reinigungsg^ 
brauchen mit .Schwefel, Weihwasser und Trank* 
opfern von 'Wein , Honig und Milch besHind ,* ob- 
gleich die letzteren gewöhnlich an den Gräbern selbst 
dargebracht wurden •*). 

* Ok sich den Göttern des Geschlechts auch die 
der grösseren auf Verwandtscdiaft begründeten Ge* 
meinschaften , die der Phratrien und Stamme an- 
schlössen, wissen wir nicht. Die Vergfösserung der 
Zahl kann keine Schwierigkeit machen: denn ein 
einziger Schrein konnte Viele kleine Bilder fassen, 
d^e diesem Zwecke dienten. Da die Frauen imeistem 
auf das Haus beisckränkt waren und dodi die'meisteB 
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F^ste mitfeierten, zumal soweit sie die Familie be^ 
rührten, isjt es nicht unwahrscheinlich. • 

Diesen väterlichen Gottheiten auch den Apoll 
Buzugeselißn , dazu giebt «ben die gemeinsame Be- 
zeichnung die nächste Veranlassung. Vbn seinem 
Dienste ist so* gut wie nichts zu sagen, da er ein 
<7eheimniss des Bürgers nur auf die Söhne ver- 
erbte. Dieser Apolton Patr'oos hatte sein öffent- 
liches Heih'gthum in Athen auf dem Markte, dem 
alten Versammlungsort der Staatsgemeinde **) , wo 
jeder zum' höchsten Staatsamt Gewählte die im Hause 
erworbene Kunde dieses Gottesdienstes bewahren 
rausste zum Beweise, däss er als ebenbürtiger 
Burger Athens das Geheimniss von seinen Vätern 
überkommen habe, zu dem sich auch der Richter 
beim Antritt seipes Amts durch den Eid bekannte **). 

Die gleiche politische Bedeutung dieses Dienstes 
mit dem des Zeus Herkdos könnte auf die Vör- 
muthung fuhren, dass beide auch durch dasselbe 
Heiligthum im Hause verbunden gewesen und Apol- 
lon Patroos neben Zeus Herkeios in der Aula unter 
ffeiem Himmel verehrt sei. Doch /indet sich nir- 
gends eine Andeutung, welche diese Annahme Un- 
terstützt und :die Arehrzahl kleiner Bronzestatuen 
des Apollon, welche sich gefunden haben, fifpricht 
dagegen und lässt vielmehr einen kl<^ineren l^chrein 
als häusliches Heiligthum desselben annehmen : denn 
am Altar unter freiem Himmel in der Aula konnten 
wohl nur grQssei:e Statuen Platz finden. Für Apoll 
sind diese Statuen, die ohne alle Bekleidung meist 
im alten Stil theils ohne Schmuck und Symbol mit 
herabhängenden Händen , theils in der einen vorge* 
streoktciir Hand, wie man annimmt, ein Rehkalb tra- 
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gend, 10 der andern wahrscheinlich einep Bogen, 
längst erkannt 9 und da3 häufige Vorkommen dfeser 
ganz gleichen oder ihnKchen Bronzen lässt auf einen 
Ha\isgptt schliessen ^% Der. Apollon Patroos aber 
war, wie iif Athen, in allen Ionischen Staaten Gegen- 
stand der hauslichen yerehrong. Und grade in lonien 
sind mehrere dieser Bronzen gefunden. ■ 

Entsprechend den verwandtschaftlichen Verhält- 
nissen waren die einzelnen Orte und Landschaften 
Attika's von den Demen his zur Gesammtheit des 
Landes nicht nur politische^ sondern zugleich reli- 
giöse Gemeinschaften: wie denn überhaupt im Alter- 
thiim Staat und Religion • einander puf das Innigste 
durchdrangen. Jeder Gau (Demos) 'R^atte in einem 
gleichnamigen Heros seinen göttlichen Vorsteher und 
jede Landschaft wenigstens .ein gemeinsames Heilig- 
thum des Herakles, verehrte daneben aber wahr-* 
scheinlich noch ihr eigen thömliche, «ie von den 
übrigen Landschaften unterscheidende Gottheiten *0* 
Endlich war wie Apollon der Fb/Ar^einheit, so Pal- 
las -Athene Vertreterin der Xa/i^fe^einheit. Nach 
Muster des vom Himmel *gerallnen .dolzbilde» im 
Erechtheum war sie thronend mit* herabhangenden 
Händen den Polos ums Haupt auch Gegenstand der 
hädßlichen Verehrung und in derselben Gestalt be- 
gleitete sie jädes Atheners Asche ins Grab. Da 
sie wie Apollon zu den väterlichen Göttern gehörfe, 
dürfen wir kaum zweifeln, dass sie, mit diesem den 
Ort der Verehrung theilte •*). Von der Verehrung 
der Staatsgöttin im häuslichen Gottesdienst liefert 
auch die Nachbildung des Tempels der Ephesischen 
Artemis von den dortigen Goldschmieden einen 'be- 
weis ••). 
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Atheqe stand aber zu den väterlichen GoUem 
nocU IQ besonderer' Beziekiing : denn als Naturgöt- 
tin sorgte sie auch fQr die organische Schöpfung 
und nainentlichr als Phratria neben Z^ns för das 
Wohl derPhratrien oder Sippen, mittelbar alsOanch 
der Geschlechter. Sie gehörte desshalb wahrschein- 
lich, wie Zeus, zu den Göttern, welche das Recht 
der Geschlechter/ namentlicli das Verhältniss der 
Bruder und entfernteren Verwandten schätzen (dtol 
6fi6yvioi)^*)f die zugleich über, die Zeugung walten, 
als solche yeviS'kiOi,^^) hies^en-, und wenn auch in 
anderm Stnfi aJs Apollon väterliche. Götter waren, 
sofern sie daä Verhältniss zwischen Eltern und Kin- 
dern überwa^Bten. In diesem Sinn heisst derselbe 
Zeus bald Homognios, bald «Genethlios, ' bald Pa* 
trpos und so erledigt .sich der scheinbare Wider- 
*spruch, dass in Athen dem Zeus bald der Beiname 
des väterlichen gegeben, bald ausdrucklich abge- 
sprochen wird. 

Dass nun der Ort, wo so viele verschiedenartige 
Götter unter dem ^meinsamen Namen der väter- 
lichen vereinigt waren und mehr oder wenige^ ge- 
meinsame VensKrung genossen, — ob in einem 
Schrein oder in mehreren, wissen wir nicht^ obgleich 
letzteres wahrscheinlicher, — dass dieser Ort -vor- 
zugsweise das Heiligthum des Hauses geworden, 
wenigstens eben, so sehr als die Hestia und als der 
Altar des Zeus Herkeios , bedarf wohl keines wei- 
tem Beweises. Da dies offene Ziijnmer, die Exedra, 
die ursprunglich zugleich den gewöhnlichen Aufent- 
halt der Familie bildete, vom übrigen Hause sich 
leichter absondern Hess, war es auch naturlich, dass 
er leichter als jene beiden Heiligthfimer, die rund 
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umher frcnlagen^ zur eigentHcheifr Hauscapelle ward, 
wid ¥nr sie besonders in Sicilien kefinen gelernt 
habcD*«). 

Wenn auch Verschiedenheiten nicht Ieu verked- 
nen sind, Spuren einer gleichen Grundlage für die 
Verehrung der väterlichen Götter im häuslichen Got- 
tesdienste fanden wi^ jn Athefa und Mytilene, auf 
Sicilien wie in Ephesus, xind sie. werden in BoQtien 
und Argos so wenig .gefehlt haben, als in Sparta *^). 

So begegnet uns dieselbe )*eligiöse Sitte in den 
entlegensten Tbeilen der Griechischen Welt, und 
auch in Rom zeigt sich, wenn nicht dasselbe, doch 
Verwandtes. Wie den Göttern des Erwerbes die 
Penaten entsprechen, so "^sind die Familiengötter 
wieder zu erkennen in den Laren, aber mit dem- 
selben Unterschiede: während in Griecjienland alle 
Götter eine * bestimmte Gestalt angenommen haben, 
sind sie in Rom allgemeine Abstractionen. Die Grie- 
chen verehrten die Urheber der Geschlechter mit 
bestimmten Namen, die Römer in den Laren die 
namenlosen Begründer des Bauses *^). 

Nach Betrachtung der Heiligthiimer in den J'lo* 
geln der Halle treten wir in den Männersaal, der 
selbst die Mitte des Hauses einnahm und in dessen 
Mitte der runde Altar der Hestia mit weissen Binden 
geschmückt prangte '*), auf Stufen, erhöht '®®), durch 
einschliessende Schranken von den profanen Räu- 
men gesondert '<*>). Sie hiess die älteste und zu- 
gleich die jüngste Tochter des Kronos und- der 
Rhea'^), Als Heerd des Hauses war sie so alt 
als dia menschliche' Wohnung '^), a^s Göttin ab(» 
die jüngste. Denn in* den iltestra Dichtern der 
Griecben^ in Homer und Hesiodos ^^) ist Hestia nedi 
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keine Göttin; als solcbe erscheint sie zuerst in 
Homerischen Hymnen . und <len . Lyrikern '*^*> And 
schloss die Zahl der 12 oberen Göder ab. Dies 
scheint geschehen zv sein, als in der Lebensweise 
der Griechen eine grosse Veränderung vorjging und 
die Fürsten und Herren aufhörten, wo sie schmau- 
sten, auch' selbst zu 'schlachten und die Speisen zu 
bereiten. Neu ward für die Küche ein abgelegener 
Raum des Hauses eingerichtet.. Aber der altcHeerd 
im Männersaal, die* geheiligte Opferstätte, durfte 
nicht verlassen werden: sie blieb Heiligthum, und 
der runde Alhir, die Hestia, ward vom Delphischen 
Orakel zur Göttin erhoben '^•). 

Sie ward nun zunächst als Grründerin und Er- 
balterhi des Hauses verehrt '®'), aber früh wegen 
ihrer Lage in der Mitte desselben und wegen ihrer 
Cylinder-Gestalt ein Symbol der Erde, die man nach 
Ansicht der ersten Ionischen Naturphiloso{)hen eben 
so gestaltet in der Mitte der Welt schwebend dachte'?*). 
Sie wurde desshalb spwohl der Gäa , der Trägerin 
der belebten Schöpfung '^•) als- der Demeter ^'•), 
die als Mütter der fruchttragenden Pflanzenwelt 
Leben und Dasein gegeben hatte, gleichgestellt, auch 
mit der JKybele und Rhea verwechselt "')• Des 
Heerdes und Altars Leben ist die Flamme; daher 
ist Hestia ihrem }^esen nach auch Feuer, das nach 
der Philosophie des Pythagoras ''^) die Mitte der 
Welt einnahm und nach Heraklit der Urstoff "') 
alles Gewordenen ist: daher erhielt Hestia. gleiche 
Bedeutung und Ehre, ja in späterer Zeit hielt man 
sfe auch für die Sonne alsAusfluss alles Feuers ''^). 
Aber sie war und . blieb endlich auch Jungfrau und 
ward desshalb Vorbild der Keuschheit und Scham "'). 




Fup d^n«Dieti9t ^nugte laäge- d«r eingehe runde 
Ahap als ihr Symbol. • -WoHie^mäh^ahier die-iswölf 
Götter- in. BHqero darstellea, «9 musstc/män anch 
ihr ; Gestalt geb^ik^ So w^rd ^ch H«s(iaj yrenn 
auch spater unÜ .nie aUgemeiq '^'.•.)*, {«Idlicb dar^:©- 
atellt; SiV. ward versöhleiett^ gehiWßt, l)aid steben4 
entweder bloss mit dem ScejKer '"^ o'deif tnit ißinep 
Op.fei^ahale "*) .oder einer ' brennend^' Faekel '/^ 
oder Lampe '*•)•,. bald throne»* ^tirstwünglidr wohl 
gän^'einfdch. nur .'itail dem. PoIft& geschmückt '*'>5 
später mit eieer^^auke oder Haffdiromniel ***),' *im aft- 
die Gestalt des 4^1tars urtd der Erde zii erimieni'. ISie 

ward' im Hause nicht wie die mdslen Götter bToss 
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plastisch dargestellt, sodiiei^ ^uch' in^gemalteit Hü- 
dern '^^). .. • ; , . . * •• . 

' Na'ch 'dem Vorbilde Ües flauses hatte alioh' die 
Stidt ifiren'Heerd, auf wefchem einß ewige Pl^ipme ; 
hranote, um an'derselbefcr däsOpferfeuer der^andera 
Tempel oder -des Hauses 0^nzuz6nde!k« Dfesen Altar 
umschloss ein runder Tomp<el, ein Tholo», das Pry- . 
taneign, -mit ge^iydlbtem von SäiHerr getrng^'nein Darh^ 
wahr^faefnlich ^ dem häuslichen lleih'^thurn der He? • 
stia nachgebildet,, das ia alter Zeit UDtei? def freien* 
Lichtöffniing gegen Slurm un<1 Regere eines Üaches 
bedurfte^ da^ der Form Tleis Ahars entsprechend sich 
in Gestah .einer Halbkuffel über ihm wölbte-'**), i * 
Keine Gottheil wird sp. oft angeruf<^ keiner s<^ 
oft geppfert. älp dff Hiestia. • Mit ihr iirard' ^edes 
Opfer einer, andern Gottheit, eingelfiiet »**), denn erst 
musste die Flamme biiennen, ehe sie das Opfer ve/:* 
zehren konnte, .'und dfe Nahrung -des iP'^uers war eia . 
'Opfer defHegtiai map «liebte, helle Flaminen sHsguh- 
«tige^ Vorbedeutung,' d^rum opferte.'^iriQQ' ihr Oet 
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kuchen oird* trockne KjrWter "•j. Ahch^der Schluss 
de» Opfers war Mmt. geweiht '") und was ^ -ihr ge- 
opfert ward,^mü8S^' ganz- von. der Flamme vierzehrt 
|Wer4,en: nichts daTOii d'iirfte -wie^r herausgetragen 
«id zu, profanen ZweckeR verwandt werden ***). 
A«i8lierdem wuWlenMhr Trankbpfwr ün(f >vC^ar t^^ich 
bei den Mahhs^iten« gespendet "*•). J Zu gFosserep 
f estmahlzeiteq sind ihr •auch Thiere« dargebracht "•), 
aber wöhl nicht ihr^allein, 'Sonrdei»o.1n Gemeii^Bchaft 
inif aAdern .Gbttewi^ jJie mit ihr a]^ Gd(rer\des Deer-r 
-des <. (^£ö2' e^^tff^iofV das Heiligthudi fheilten, wie 
BatAefulich Zeus, vielleicht auch .Hephaistos ^'^). 
Die Verbiridung, -in *der H^tia'in den Prytane^u ifnd 
aoilern öffehtUchen HeitiglhQmern vorkommt, Msst 
audi für den häuslicheq Gottesdienst mannigfaltige 
Zusamiftenstellungen annehmen, namentlich m'it Pö- 
8ei4iofi%uod Amphitrite, mit Hermes un'd mit Pap, 
mit Agathe Tyche. und- x^afarscheinlich am gewöhil- 
lichäten* niit .AthVne ***)• auch hatten' w.enigstens . in 
^SiciMen. wohl die' Nymphen hier ihr (leiligthüm. 
Feuer iind Wässef gehören niclit htlr eu. d^n ersten 
.$jBidurfnis8en des menschlichen Le()ep3^ sondern 
Ütenen auch jed^r religipsen Weihe ^nd sind daher 
auoh-)ih ältesten Heiligthum des flauses durch-^iÜre 
goHlicIie Ver^hpung- unmittelbar -verbunden' ge- 
"^esen *•*);• Besondere Veranlassung zur «Verehrung 
der'Iiestiö boten alle wicHti§efen Ver^pdetungen im 
häusUcheh Leben : • Abreise und Ruckkehr, Aufnahme 
i«s Haus, iselbst hei den Schvisn, die überhaupt an 
^'iem häuslichen Gottesdienst- -der Hestia als Haus- 
genossen Theil hatten »**), wie Verlassen desselben ••^; 
daher besonders Geburt, Natnenfgebung »••) , Hoch-* 
zdt^*') und* t<>d •»•>• Einer t^esondirn Heiligkeit 



85 

erfregte sich ihr AriäT.aks AByl:;. zu ihm floh der 
Sclav:©" aus . Erfijeht vor Strafe , \ an ibni faoii. Air 
Fremde.».- lä selbst der Feind defe Hagses sichefn 
Schutz''*); deqii die Vere*hruHg de^Hestia «Tereini^ 
alle Bewohner des 'Hauses, Freie '..wiaSclaveft, uh^ 
Fremde nicht "v^^eni^er als die. Hausgenossen.*' 
^ , J3ie. urspi^ngliche Heiligkeit, des Heerded ging 
aber kuch't wenigstens zum ^hefl , auf den in die 
abjgesöjiderte Jiüche verlegten fteeEdtubei'. "Werni 
die^ •gewölbfe. "Fonn . der fettcfce '^X*^ auch aus der 
Zweckndässigkeit zilr/Ahleituog des Bauches zu er« 
klären , nicbf . -als Aiisdrubk. der Heiligkeit zu be-* 
tracblen islv- so fand doch d^s BUd des FeuereotjDss 
Bepbästos unmittelbar am 'Heerde ^ eine . geeignefe 
Steile^^^). Neben ihni hatte aui^ die. Agathe t^cho 
(die Bona Jß'drtuua der Römer)- ihren/PIfttz M^); e« 
'darf . desshalb- wohl 'als Griechische Stttu- in Anspruch 
genommen, werden,.'*^ weön , deraeifo^n neben dem 
Hecfrde ein besonderes Heiligthufln errlqbtei war, wla 
ii^ Pompeji sich findet '^'/; In der Köche selbst ahec 
knmmeä dort gewohnlicher zwei räthselhafte männ- 
liche Gestalten vor, in denen man wohl ohne Grund 
Röii\[scfae Laren hat ei^enneo wollen. Sie stehen zu 
beiden Beilen eines -runden .Altars- und -kalten in de« 
"einen Hand ein STrin&horn, In d&r andern jein Hern 
kelgefass, das 'den Strahl,' der dem. Trinkhorn ent« 
ffiesst, 'auffängt: zwischen ihnen bedeuteYid kleiner 
eine weibliche Gestalt mit d^m Füllhorn^ unver- 
kennbar wieder? eine 'ISlucksgpttin^ zuweilen kemmt 
noch* ein Knabe hinzu, der ein Opferschw.ein hihzit« 
trägt» Unter den mannlichen Gestalten 'sich MeiH 
sehen vor^astellen^ gestattet die Stfahlenki'on^ ni^t, 
dSa- als Zaklien d^r GotUiGbkeic auf nianc^ii. BiU . 
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dem ihr^Uau^ .aqigiebt Unter diesem Bilde ^findet 
sich^die scfti^t oft iginzeii> vork'öioni^iide. Dan^ellun^ 
zweier Schlangen'^^iiewn^einein Altar rres&en. Am 
BUtürliehfiten st^Keint an eipe T^rdoppeluBg-d^s Aga- 
thodäHion'zti denkeb, d^m ja ao(5b-'80Dst dji^ Agathe 
Tycbe "angebellt . wind. .Will ina» Namen Italischelr 
Gotlheiteq, so 'sind, .wie dfe Abbildung häusli^ifiir 
. Vorrallve unriier- andeuten 4(ann,* jeden w Falls eher 
Penaten :än«finChirifen ^*\y als Ldren« ^ . 

:^ Wir hahen%tioch**d«8^ letzte üeiligtliam« zu J>e- 
trach(en/hn Sphlafgemaieh - dös' flausheirn od^ mel- 
mehr des: d^a Haiis bewegenden JSb^paars ^!^% das 
Ulks aaf die Begründung der F^imilie duik)h die Hoch- 
z«rit zurü&kführl« ' ..^ittcbbel den Griechen bedurfte 
die ßhe* der. reNgiö^en. W^jihe. Der Hochzeit girii^en 
vietfochre Qpfiwr utfd -Gebete vorher {ngoTeleici) '*•). 
Die Eltern deV Btäütigams opferten -dem Zeus Te-* 
leios, .der die Menschen in «d^i: Ehe. zQiq Zielet des 
tiebeiuä fuhrt ?*'*: -Die' EUtern der Braut weiheten 
diese unter Opfer und Gebet .der Hera Teleia ***), 
der Arteftiis'H») und den Möreq. "<>). Beim- Opfer 
der Hera ^ard, um anzudeuten, dass alle Bitterkeit 

der Ehe fremd bleiben sollte, 'die Gaue auf die Erde 

• • •« • 

geworfelt -^^^l; der Artemis ward -ein Kalb geopfert 
niid .von .def dung^u das HaaV geweiht '^).' Auch 
Uranos und Gäa, das* äfteste (jlötterpaär, Orheber 
der Weif,'' empfingen als Vorbild der Ehe ihre Hul- 
digung '**.). Und im " An^keioq , dem Tempel der 

Attischen Dioskurerv, wurden die rathselhafjteiV Tcito- 

- ■ •* - 

patoren um Nachkommenschaft angefleht *"). Die 
Braut ward . voll ihren Eltern, um zu opfbrn, auf die 
Btf^g geführt in. den Tempel der Athene Polias, die 
ihren Segen- über das ganze Land verbreitete und 



abctf der Familife Gerfethfen verhies» '•*).' den BraüU 
zug führten der PtieÄter des ApoU upd die Priestefi^ 
rill; der 'Artemis in Haltung utid Kleidung;, i^er 
Gottheiten J**). Dem j^ftratit^^agen folgten, die V6r* 
M^aadten im ^^ierlicben iPäan Sfegen auf ilas : Braut- 
paar herabfleh'end ^**), ' An del» mit l^rb^er- und 
Oel2we]gen bekränzten Hausthur • des .Bräutigam» 
empfing sie 'die Opferftamme auf dem -AUaif^tJ^s 
Apoilon Agyieus '*•).. 'ÄnaUen. AltäFea jd^sHaüses^ 
die' vQin Opferdampfe dufteten^ machte 4er Zi% 
Hält, um Gebete zu .verrichten '*^). , Am Altar der 
Hestia ward ein *Brankopfer geispendet^ und.Nösse, 
Feigen und an^^es Nasch^rk wurden für d^s (xo- 
sinde ansgestreqt '^*). Daran -schloAs ,6jGli*^ohl das 
•Gebet .an .rfie NympTien, als Fuhrerinnen. zur Frqm-' 
migkeit .und Beligiositäf **•). ' Nun folgte otine Z^^i- 
f(^ die feierliclie Einsegiiuiig der* Ehe, welche mit 
jn Gegenwart des Jifa»tpaard in ein^m ad)g!08bnd.er« 
ten Rnum di^ PjriesteNfi der «t>emeter .mit JErmah« 
nungen' und BelebVungeb übei^- die ^he in uberHe^ 
fert^d St»ruchen tellzog^ Dies war .die eigedtifiche 
Weihe ^ (t^Ao^), '— äu der^ -alle übrigen heiUgeii^ 
Handlung&n als» Vorbereitung {nooTilsia) «galt^a; 
Denn. Demeter galt als Stifterin der .£hen und i^* 
Myst^en,. nur Ehefr^iuen zugänglich, bezogen; sj<Sh 
auf die Gelieimnisse der Ehe ^*% Dal^s dieser jff il* 
telpnnct ifer- ganzen religiösen Seite «dej?- {ioch^eit. 
nyr einmal erwähnt 'wird, «Mig eben ip dem myst^. • 
riösen* CSharacter - seiAen Grund liabeai: Aber .nicht 
b]o6S diese. eTne Haupthairdlung, sondern d^ö g^nze 
Hoch-Zeit ii^i ^ine. mysteriöse Feier {Hkog)^ das-OpfiBB^. 
f^uer. hei'. der Hochzeit selbst wird 'uls lAysteriös be* 
seMdiul .'*')V üni} .ein Knabe, dsssen b^idpiEU^rn' 



noch am tefoon sein miissteir. mitÜcfl^nen und Eicheln 

* . • • • • ' 

fiekranzi, «eine, MuMe mit Brödten tragend, .rie^f jene 
wie* 619. scheint bei* allen Mysterien^ namentlich • ^cb 
bei denen der Demeter fire)*i»auchlichen iSVorte aus: 
»ich entfloh dem U^bel, ie% .fand daß Bessere*^, *•*). 
Der Hochzeiiszug^ \^ie dns Mahfj' hatte den Chamk- 
'ter jener» enthusiastischen Feier, den, die Griechen 
Thitf^os ' {ß^Lctdos) nannten! Die thefilhehmenden 
Frauen vrerden den heiligen Frauen 'der Mysterien, 
die Männer den Korybanten verglichen *•*). * . Denn 
bef diesem Mahle' Kommen dieselben symbolisoben 
Speisen- vor, di^e uns bei den Orgien genannt wer- 
den rSeöamkuchen und feigen auf iqystischer Scbus- 
seP**)/ Im grossen 'Männersaal um'l den Altar der 
*Heßtia Hessen sich die 'Hocbäceitsgaste %um Gast- 
niiM nieder, an; der ^ einen Seile des Heiligthums die 
Männer,- an. der andern die Frauen,' dife allein frei 
dieser Gelegenheit mit denoMäqnern zusammen dp 
einem ^ros^ern GastinahK TheH'nabmen **•*>. f n der 
Mftte des Mahles ertonte lÄiler- fiegleitung der Flö- 
ten eui Hymnus und dem Agathedamon, d£m gjuti^n 
'Geiste, wurde ein Becber ungemischten "^eins*,* dem 
Zeus Soter ein zweiter *Becher, aber in. gewöhn- 
' lieber Mischung; geleeH. Auch der Gesundheit ward' 
Aik Trank geweiht '*?). Das jGrastnf^ahl schloss ihit 
einer Sßencfe*. fiir die Musen, Poseidoni önd Amphi- 
.trite^- vohl «m durch Erinnerung an- die Wasser- 
goitheiten die. Gluth dea reichlich genossenen W^eiiyss 
in mildem '•*)• 0er letzte Becher gehörte dem 
Tälermefif-urid führte seinen Namen."*). 'Nun zog' sich 
.daa "Ehepaar iii sein Gemach- zurOck, dessen ''ihhv 
mit Blumen 'bekränzt war, begleitet von iiem.Cbör 
*der jQmgfraueni, die vor der Thjor daA söhälkbofte 



Epithalamfon unter Flöteninusik. aDStimmteiii '**)« Die« * 
Neuvermahken gedachten v<^r dem mit frischem Laub 
bekränzten Heiligfhum ihres Qemaches der GrGtter, 
di^ -ihren Bund geschlossen^ und, der Götter; die fhrte 
Zukunft jsegnen soilten.. Aphrodite, die Göttin *der 
Liebe, ipit ihrem ganzen tiefoige war der erste -öe» 
gensti^nd* des * Gebetes. Neh^n Jhr -stand fl«rmes .»Iq 
Gott der Sprachfertigkeit die zur Stiftung der Ehe 
beigetragen. Beide wurden auoh zii^ einem Wesen, 
dem Hermaphroditen vereinigt, um die nun erreichte' 
Ver'eiiWgung auch im vergötterten SiAnbilde. auszii- 
drücken "?). Auch Peitho 'behauptete ihre. Steife 
als Göttin der üeberrqdung', dip das Werk . geför-, 
dert. ; Di^ vrer-FlugQlknaben^.Eros, IJimeros, Pötbps 
and 'Hymen,, welehe die Gese)ile<;htslieb6 in ihrer 
Entstehung, Entwickelung und Vollendung darstellen), 
gehören in diesQ- Reihe; Epos als Urheber der Ldi- 
denschaft mit Pfeil und Bogeif, [j|yineQ als- VolleBf- 
der mit der HochzeitsfackeL cjie beiden/:»iderD iii 
halbweibU«j).er Bifdung^ njcht iiumer scharf iintei^ 
schieden lind- < von den r Römern . mit ^ einem . Namen 
Cupido* (i^ännt*, obgleich Himcros meist als Ge- 
6chenk& bringend oder mit einen\ yahii, di^ geistige 
3«hnsucht, Pothos, auf, dem Bock reitend, oder mit 
der . Baridtromm^l . mehr die heftige Begferde aua« 
drutlit ^'M.- Die Charitinnen 4' welche Liebreiz uqd 
SchöjAheit über dfe Jugend ausgössen,, die Museo» 
welche durch.. Gaben des Geistes das Lebea v6r-* 
schöpern', enjpBngen dj^n schuldigen Dank; dii» Ho- 
rjsn: Dike, Gereich tig||oit, Ennomiav Gef«etzlicbkeif, 
und be^ondera Eirene^ di^ FriedonAgöttia, wurden ao- 
gerofeii, un4 <}ie.Mören, <lie dunkeln .Mächte des 
Schicksals^ duriV^n- nicht durch. Vei^ji^jstoen- erzürnt 
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^ . wef(ien 'J'*). Des Zeus <ind /1er Hera, . als der Götter 
<ter ATfermähliing; (ya^?JXioi) w^ird gedäcUt ünxl (Ue-r 
selböq als StiTler der Ehe. j^^jyiot) angerufen' '^*). 
Selbst die Arteipis blieb nicht ungenannt .in ' der 
Ho'Shung . auf die Stunde dejs .Schmerzes- und der 
•Freude, die den Anfang eines Äeuep Lebens, be- 
a^eichnet *'*)i^ Uird zyletet begab 'id^r*^ sich mit einein 
Gilbet an (ierinea 'dis den Gebei^ eines rOhigen Schlafs 
und^angenehmpr Tratnne zur» Ruhö" ''*). • ' . 

"'-". VöHsfändig war^n 'di^se zahlreichen Heih'gtliunfiier. 
wohh .nur im. Hause des Begäterien vorbänden. 
{h kleine'rn {feusero-' war vielleiöht nur. ein einziger 
,Raiira für d^e Heiligthumen .Auch konnten Familien 
von unbekaaitt<^r Heikunft keiile arfigfeerbte Gotter 
Jiaben. Diese wahdten ^den Göttern des Berufs und 
^ilgefti.einen \y^fifen 4Bre ■Vefebtung zu, wie "* der 
G4äcksgöttfn."*). Und doch- ölhd- noch nicht alle 
Götter des Haus^a genannt, die wir.kjend^en. ^Schvl^er- 
lich fehlte im' Arbejtszimmer der Fraujßn «ein Bild 
der kuosstrei^hen' Athene Ergane *'')., ^r doch So- 
gar' der Spjnoröcken geheiligt durch die' Gestalt des 
Bernre» ".*). *Die\Sclaven verehrten ihfeh- Beschä- 
tser Zegsi Duiios. wpbl mcbt ohne Bild "*j und 
jralbst über die Mühlen wachte ein besonderer Dä^» 
•Oion *'®). * Der Kunstler und Handwerker /niochte 
Iingerfii ifi seiher 'WeHcstatt der föi'dernden . Gottheit 
entbehren und verehrte .meistens Athene.'*'). ; Die 
^Metallarbeiter hatten ausserdem äm.Ofen .menschen- 
ahnlrche JFignrcD,. von denen man das Xjelingen des 
Gusses erwarttfte. . Es mochten die Telcbinen sein 
sollen '*3). Dem Sciimidt stand sonst Hephajstos '^'), 
dem Töpfer ausserdem Prometheus und dein Stäoiln- 
lierM Käram'os '**) zur Seite. AI» Gott des Be- 
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rufes fubmt.sich Hermes ^^ danfb er bei-de'p Hockei^ 
stets * : . - ' 

rWas das Herz sich wünscht,* von Morgens früli 
. ; an Honigseim, 

Backfeigen, Weinbi'od, was so Hermesessen mass« 
bekoinme *•*)'• und selbst den Arzt^ erinnerte Via« 
Bild; des A^klepios an den göMlichen Ursprung seirfei^ 
Beruft "*^), wie der Lehrer den'Museh sein Opfer*") 
darbrachte. • - •, • 

Sogar .die Liebljngsneigung umgab sich' mit dea 
Bildern ^der^äie befriedigenden Gottheit.' Der ritter- 
liche Pheidippides in Aristophanes Wolken h'attcf 
den Schöpferde:; Pferdes' und den Besöhützer dftt 
Wetlrennen Poseidon ^ .neben «elher Schlafstelle 
stehen '**), und es hielt der einfältige äjtrepsiacl^ 
eine tböneren Himmelssphäve^jm Gräbelhause des 
Sok'rates für dessen Hausgott .*>•). ' > 

^ - « * - « 

Ganz zuktzt erwählten wir die Eleusinischea 
oder grossen- Göttinnen Demeter und' Kpra mit deih 
lakcbos, .deren .Verehrung in den .Haußem*aus zahl* 
reichen in den ' yerschiedensten Therlen Griechen- 
lands und seinen Kolonlen^ geTiindenen kleinen Denk«« 
malern unläugbar hervorgeht. Wenn atich die Vep- 
ebrung eben wegen Xleverletzlichkeit der-Mysteri^ii 
eine beschränkte gewesen sein mus*Sy so setzen doch 
die Bilder der Götrin^en auch 'einen bestimmteii 
Gotlesdifrnst voraus, \^enn wir auch in den Schrift" 
stellern -^keine Andeutungen finden, die uns den- Ort 
der Verehrung näher bestimmen lassen '**). 

Ueb^rsehen wlt noch, einntßl die jsahfreichen Hei- 
ligthumer des Hauses und die an jbnen yerehrtetf 
Götter, 'so drangt sich uns der Gedanke auf, däss 
das 'Bans ein AUiild ode^ vielmißhr, w:eni|g6(ens in 
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^elen Be^iehuDgeiij.etti Vorbjld des öffientiicfaen Got- 
tesdienBtes war. Alle Götter und Glottinnen, Herpeii 
ond Herofneü, die in der.-St^ätsrelig^idn vorkommen, 
fihdeh wir ia de|n häuslichen Gottesdienste wieder. 
Denn wenn manche 6ottbeiteh nicht namentlich vor- 
gekommen sind, so ist das* Zufall '*'.);:' bei der ^ngen 
. Verbindung nui den loffendichen Festen ',. an denen 
der Familienvater ' aAs Mitglied des Gaues* oder Ge- 
schlechts Theil nahm, mussten alle Gottheiten^ die 
der .Staat anerkannte, auch Gegenstand. häuslieher 
A«dächt sein. Freilich dürfen, wir uns nicht vor- 
gellen, d^ss' voa ^en Göttern in tmen Häusern 
Bilder voirhaiiden waren: -wohl' aber von denjenigen, 
die- besondere Heiligthümer tatten, und die waren 
jnimer noch zahlreich geniig. Wo^ sind aber dfese 
Tsaüsende, diese Millionen aHer Gölterbilder geblie- 
ben ? Die meiisten waren von gebranntem Thon *und 
sind, wo nicht «iin glücklipher Zufall «ie erGielt,. in 
deVi Ruinen, dOr Häuser begraben uad sbu 'Grunde 
.gegangen*, weotf ^ie. nicht schon bei^Einführuog.des 
Christenthums mit Absicht zerstört' wurden. Andre 
Vor Elrz /sind .eben damals* oder wenn sie später 
wieder aufgefunden wurden, zu andern Zwecken 
Qlbgeschmolzen« . Aber noc|i. *\Me Tadsende. sind 
vorhanden und 'durch alle Museen, dbr Wejt zer- 
atrettt, besonders in Italien *•?)» • , 

Zwar waren. lebensgrosse Statuen vom böslichen 
Gottesdienst keineswegs, ausgeschlossen , "Vie das 
' erwähnte Heiligthum des Heins beweist, und bei 
grösseren Ältäi:en, wie der des Zeu&i Hefk^ios und 
4epHe$tia, können die Statuen, wenir sie vorhanden 
wdreii, nicht ganz klein gewesen sein. ^Lebens- 
groase^ Bildsaulen atandeff auf ein^r niedrigen Eaaiai 
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kleinere- anf -kaneiK Säulen . oder in Nischen.' Oft 
begdugte man sich ino Hapse ahet mit gemalten Bil*-. 
dem der ööltei:, dfein Tempeln nur als Gegenstand 
der Anbetung- vorkomiüeny Nicht nur. Pompejr lie- 
fert b^oqders in d^n £ütihfn zahlreichä BeWeise, 
sondern auch: (tiV alten SchTiiftsteller* bezeugen es 
namentlich ton der Heslia • -von' der es wegeh der 
Lage in der .Mitte; eines freien BLaums am .v^nigaten 
erwartet werden sollte; 

/ I>ie grosse 9f^>'za hl der Hausgötter bestand ib 
kleinen St^ituen aiis Terra cotta'und Bronze, .Taur 
sende der Art sind "aus, den wieder aufgegrabenen 
Städten ff ercula^n'ura , Pompeji' ntid Stat»iä zu Tage 
gefördert y Tausct^de/^ind den Giräbem wieder ent- 
stiegen, in welche sie ihre Verehrer begleitet batten 
und noöh täglieh kehren sie aus dem Dunkel der 
Grabkammeto an^ Cjcht zuröck , - w4 immer pqt 
Gi:iech.en und Römer gOMrofarit haben /.besonders im 
alten Grieehenlände, seiMem es wieder selh/Btständig 
geworden «sich seiner Vergangenheit zu freuen' ao- 
fSrigt.* Diese Statuetten wurden in Schrein^ an 
der ^and des zur Verehrung bestimmten Raums 
. ^ufgesteHt. Die Schrein^ "waren theils Nachbildun* 
gen (Wirklicher Tempel, theils Nischen mit TempeU 
ia^aden-^ welche eben davon den Namen tragen 
{yataxoi)^ theils^ hatten- sie die Gestalt zweihen- 
kMger Deckelgefässe , in welchem Fall die Bildet 
zum Zweck der Verehrung herausgen^n^jnen sein 
müssen. Am gewöhnlichsten scheinen inddss' diese 
Schreine die; Gestalt einer Herme gehabt zu'haben 
mit dem Kopf entweder des Hermes selbst oder' efti)Ms 
Silenos» dessen. 'viereckiger UnterSaU den Söh'rein 
bildete: C)ia^m solchen Siienos, def^ die scbönsten, 
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bewundernswürdigsten goIdn^n-.QöMeirbilder in sich 
barg) vergleioht Alkibiadei» beim PlatOvdenSokt>dte8 
wegen seinem Reiphthums an scbon^n. Gedanken bei 
hasÄlichem'Aeösserrt. '•?)►. -: 

AÜe diese kleiiier^rf^IfeiligthuHfier b^ten keine 
besander'n Altäre, . vor Ihiven könnte überhaüjfK nichts 
örösserejs, -am wenigsten« Thiere, geoprfept- Werden^ 
njr .Weihrauch ; und Früchte wurden hier darge- 
bracht. Daher gehörten tragbare Rauöh^ltare {d-^- 
fitctr^qia^ turibula) ^^% Dreifusse, di.e. audi w^tatt der 
Ajtäre gebraucht .wurden'"*), so* wie Schalen, für 
Trankdpfer und Fruchtschüsseki **^ ), ^}!^ meist, sehr 
kunstreich' geä*rbie!tet'warep,'und tetztere selb.st von 
Silber und Gold fnit reichen 'itiythologisehen Dar- 
Stellungen^ zum heiligen Gerätheeines Hauses. Auch 
S(^hiilen und! Kannen für yTraakc^fer' und Töpfe' 
/ißhlte^ nicht J**) fiir die* im Grrechißchep^Gottesdienst 
so häuffgen/Oprer gekocjhter Hulsehfruchte, dasE^jD- 
lHge*oftj(^ w^*s der Arme darbringen köpnte, der sich 
a|ich mit irdenem' Geräthe begoQgte.^ . Zur Aufbe- 
wahiAing "^es Keiligen Geräthes' der 0|>feck(!kcfaen^ 
des Weihrauchs uiid hejb*ger,E»äuter war.eine be-. 
sondere Baun)lM?hkeit neben. <lem Heiliglhuni ,der 
FamilieogÖttep eingerichtet, welche auch die El^ier- 
kIeide^ der Familie aufnahm, und der* besondjBrn' 
jäorgFalt der Hausfrau empfohlen war "•)^,jdie^übei»- 
baiupt beim häuslichen Gottesdienst eine aehr thätige. 
BoUe gespielt zu haben scheint, wesshalb in *Atl>en 
aueh. die Gyiiäkonomen, die Fraueiiaufseher, gemein^, 
gam * init dea ' Areopagiten die häusliche- Feier über* 
wachten?«^);. • : V ; 

• Bäi der Verehrung der Ehegötter nahm sie ebne - 
jSw^ijfel die erste Stelle ein, wie^. derfn'd^i^n Heilig - 
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thum, wena -hiGht'-das (einzige, doch das liaupt8aclb>\ 
lichste der FraueoWohnuiig i;«far;' DieVerehhing der 
Götter des, Heerdes theilte sie mit- alle« flaoegenos-^- 
sen selbst den SdavfenVwie schon beim. Homfer der 
Saulfirt öo gut sein. Opfer verrichtet ;als der König, 
und noch ia den spätesten 'Zeiten der Koch .selbst 
an' elem geheimen. Gottesdienst einen g^ wissen An-.. 
theii..na^m. Die Götter dj^s Erwerbes VRarelii nur. 
zum Theit aijch den,Sclaven und Frauen, de^s Hau- 
ses Gegenstand der Verehrung. Di^ Feief der vä^er- 
Uchen Göcter war ihr mit Gatten und fcinderrf g€^ 
meitisam bis auf Apollon/'der wie Zeil s Herkeios 
nur dem mannlichen./^'heil- der Familie' angehörte« 

Dbch verrichtete der Hausvater nicht nur Selbst 
die Opfer^ wie Kephalos dei* Vater des Redhers Ly- 
sias in der Aula seines Hauses^/], sondern er ist 
überhaupt als Priester der Familiengememdo zu be- . 
trachten, der den ganzen Hausgottesdienst leitet und- 
die Familienglicder, so ^weit sie .dazu*' berechtigt • 
wßren, in die offentlicbe Festfeier einführte, mochte 
sie naoh^ver.wandtschaftlichen oder* frei zusanuneor 
getretenen Vereiden {^läooi) geordnet Beip.' Er 

koQnte dessfa^Ib atldh. deren wie alle d^ureh freie 

. * . ■ » • 

Wahl besetiUe'Priesterthümer ohne besondere Vor-' 
bereitung jeder Zeit übernehmen***)/ • . ./ 

* Atisser den' Geburt»-,* Höchzeits- und Sterbe- 
tagen waren, die öffentlichen -Feste rfcr Göttfer, die 
jedes Geschlecht und jode, Familie auch ihre väter- 
lichen Götter nannte, besonders aber bestimmte Mo- 
natstage wie der vierte und siebente Tag. des Mo- 
nats, sa. wie der Neumond, durch häusliche Fixier 
ausgezeichnet« Der vierte Tag des Mo^ts'war dem 
Hermes, der siebente dem ApoUon geweiht*^).* 
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Diese lieiden Götter aber finden -sich in wenn nicht 
allen doeh den allermeisten HeitigthüinerD desHaO- 
^es-von der-Straasci bis ins $chlafg.em^ch wieder. 
Dalier War es naturlich, dass'ste im häuslichen GrOt- 
tesdienst am meisten hervortraten und demselben 
eine gewisse Einheit g'aben. Die Neumonde, wich- 
jige 'Abschnitte auch fürs bürgerliche Leben, söh^i-« 
jien keiner einzelnen Gottheit yinrzMgsweise geheiligt 
zu sein: manr betete zu den Schuhs^öttern -des Staats 
und des Volks, 'bekränzte und schmückte aUe*Hej* 
ligthumer des IJaudes und opferte Fladen. Es 
wurden namentlich in Athen -die Zinsen bezahlt und 
Jahimarkt gehalten, besbndef:s Sclaven gekauft, 
deced Einführung ^Ins-HaUS: auch mit be^oadern* reli- 
giösen Gebräuchen Verbunden war am Aftar der 
Hestia, wahrscheinlich ^uch yor den Gittern des 
Erwerbes *®*). ♦ - ' 

. So herrschte auch' im Hauag^ttesdienst ein her 
* stimmtes Gesetz, das auf UeberHeferung' beruhte 
und bei allen Stämmen der H^Hetien in der Haun^" 
sache dasselbe war,^ aber .'bef, der freien Entwicke- 
lung des Volks nicht nur. in jedem Stamm und- in 
jader Stadt, sondei'n in jedem Hause «ieb besonders 
gestaltete. -Daher erklärt sich die un^dliche ACan- 
nigf^itigkeit in* den zahlreichen kleinen üausgötterd, 
die apf uns gekonlmepV daher oft die grofiisen Schwie- 
rigkeiteYi in der Erkläriing derselben, . 
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Annrerkftngeiu 



>) Die Beweisstellen Air die Einrtchtqng des Griechischen 
HaYises ividen i^ich in ßecl^rs Charikles so ^volistandi^oiitge- 
getheilt,^ dass es g^iiägl auT dieses Werk 6d. !•. Pg- 16§ 0. 'ff. 
zu verwaisen. Die Anmerkangen zu diesem Theile ünsert 
Vortrags beschränken sich, dösshalb auf die' Punkte^ in deneJi 
wiir wesentlich von Becker ^abwriirhen und. diese Abweich«i|§ 
nicht aas den von ihm angeführten Stellen unmittelbar hervor^ * 
geht Inw Ganzen steht unserer Ansicht nach das Pompejairi- 
sehe Uaus in seinem Grundschema dem Griechischen, näher 
als Becker, annimmt. • 

') Der Männersaal {dvS^dr) als ein besonders hervortre* 
tender Raum fehlt im ßeckerschon Riss ganz,, und* grade hierin 
möchte das spätere Griechische Haus dem.'Homerischeh ziem- 
liöh * gleich* geblieben sein, so dass die Ausdehnung* dieses 
Saales auf unserm Ttiss'iro Verhälfniss zi^ den übrigen Theilon 
des Hauses vielleicht zu klein ausgefallen ist. Er nimmt die 
Steife des von Mazois nach Römischer Bezeichnung sogenann- 
ten tablfniHU ein, hat aber denpharakter des von ihm in einem 
Hause erkannten öheo^ KoQCy&ios Bd II, -p. .32. Diese Räum- 
lichkeit scheint das fifyaqov des Homerißchen Hauses zu sein. 
Dass dies auf alter Ueberlieferdng Imruhie, muss man aus den 
Angab«! sehr, verschiedener Zeiten schliessen, dass der Mittel- 
punkt dieses drSf^toy^ die Hestia, Mittelpunkt des ganzes Hauses 
war. , ; . • . 

*) Auch in Annahme dieser alse, wie sie Mazois nacd 
Römischer Weise benennt, weicht Unser Riss vom Beckerschen 
ab upd stiminf mit vielen Beispielen des Pompejanischen Han- 
ses ubjerein. Je wichtiger grade dieser Theil für unsre fernere 
D^tdlong ist, desto nothwejidiger ist es> hier die Richtigkeit 
unserer Annahme zq erweisen. 

. Nicht. die Gruiykisse Pompejanischer Häuser, sondern die 
Stellen der Tragiker^ in denen /*vxo\ bestimnite TheUe des 
Oriechische'i» Jlauiee bezeichnen, hahrn. mich 'zur Annahme 
dieser Bfiomlickkeiten geführt , fAr di& ich in der Uebereili- 
Stimmung der Römischen wie der Pompejanischen Hauser eine 
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ßestStiguDg fand, welcbe vermittelt wjrd darch die Lateinisch« 
Oripchisclien und Griechisch • Lateinischen Glossarien J deren 
"Wichtigkeit fär' die alle Al>chitektur nachgewiesen zu haben 
zu K. ßotticber.s Verdiensten grhört * Die .Griechischen Efklä-. 
rer gehen von ^v^o^ keine andre ErMaron? als p eatore^og 
T^ncfg{G\,), o fvioraioi rono? (ttym.), ort xaraSuan^^ oliriotbroi 
Mal dnSxQVfpoi r&iiot^ M/^svey, xoüLoTtjT&g^'Maxora . — ^ rrf fataTi^ 
Itiqfj, Heyscij. nSehen Vir uns zu|}ächst auf einem andern Ge- 
biete um. Heroil. 1^ 1^ nenn( dg;i Arabischen Meerbtisen ini 
Ycrhälfnis^ zum .Indiftchen Meer«^ einen fivj^og und *bemerkt, . 
däss Ae^ypten.d. h! das P^ildiat, ßlisiißs .einet vom Wasser be- 
deckt war,' eben so ein ftv/og gewesen'scl im Vet-hällnisszn.m 
Mittelmwr. Wenden^- wir'dies aiifs Haus an, «o ergi<ibt sich, 
dass rm Betracht' des* ganzen H;^iis^ die &aXä/ioiy diä AMännei*- 
wohnuiig für sich genommen, die . aJae* /^vj^ok -genannt smd 
müssen. Und das bestätigt sich auch.. Vom ^dia/zog* wird ,es . 
besqniTers beim* HomeK gebraucht.« DamQi s,»v. u. -Eust. " ad 
Od. FiSwQ n. 'Hesych. SaZd/koe otxov /udxoQ,.''yv/i<piie6f oiMog; ..ht^ 
San Tragikern dagi^^en heisst jedes kk^inere'GefnactT so, be- 
gond'ers aber diejenigen, wo die Ha^sgöttßr aufgesfeflt standen. 
Die Gb^sen geben 'ftvxos penctraiel tniS J^vj^orpcn'eirali^.. Dfes 
Wort hat abör eirio 'engere und weitere Bedeoton^. Sferviu^ ad ■ 
Vii^..ll. V. 506: • Sane penetralia proprio; Deoftfm •dicnntor, 
nonnnmquam , etfam imae et interiores partes priva'taröm do- 
morum vocantur, undä et penum dicimus loeum,i ubi .cöndun/ 
tut' qoae ad vitam. necessaria! ' Offenbar ab^ ist die Folge 
der'Bedeuinhg nmgeicehrt, penhs zuerst d^r Vorrath, pcnetrale 
der Ort; wo er nufBe wahrt Und wo zugleich die Sc^hntzgotter 
desselb'en-, die' Penates verehrt wufdÖH] ^ie P^iiltfs tUacbniis 
(Fcbtos) €»i. Lmdem.« p. 116 augi^bt^ penetralia Sunt penatium 
Deornm sncraria., und dann erst scheint ^ auf die andern 
häuslichen Heiligthnmer, wie Virg. II, 511, uAd das Innere des 
Hatises überhaupt II. 484, VII,. 59 selbst auf di'eiinteWi Räunrft . 
eines Tempels übertragen» In der weitferh^Bedtnituhg von den 
khcinem Gemächern des Hauses ' überhaupt finden wir .das' 
Wort Aeschyl. CWph. 4i7, wo der Chor yoii »ich jÄgt, er 
sei ausgeschlossen gewesen von dem Gemach, \fo*Agafftiemnon 




erblickt, v. 1279 (1293) o^ßv na^tari.' ov ya^ Iv ^vxois'MTt..So 
sagt bei £ur»pides Polymestor im Zelt des Fddherrn« von' 
Hekuha ' geblendel v. 10^0 (1125) oXttoy rSpS' ara^^jiü ftvr- 
g^ovi und 1065 (1240) nol fif <pvya n^taaaovau . ftv'^ur,' «tm 
engem Sinn steht es Aeschyl. Choeph. 800- 

o%T* lato BtafAaria% nZovToyitS'i fiv^.ovy' ..'• 
Eurip. Helen. 820. E, Hot Mor avrtp Ivfi/iaxot-ifoU Ulf -^ * 
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, Med. Ä9T. ov Y''^^ /*« ^7'' S^anoirar, fjv ipi a^ßta . 

'Exar^yj /uv^oig vaCovaar earüts.i/u^s, 

wo iaHm die Bedeutung Haus hat, wie in derselben Verbindung 
bei Sotades im.Oionys. de Cojnpos. Verb. c. 4 p. 23 ed. R. Dies 
4'uhrt nun auf die Bedeutung penetralia zurück, von der unten 
bei den Heiiigtbüinern weiter d^e Bede sein wird; es müssen 
vorEugfich die •Räume gemeint sein ^ die von Mazpis als alae 
bezeichnet werden, die nach den Glossen die il^id^ai der ^rie- 
chen sind, und grade solche Räume finden sich in den -^om- 
pejanischen Häusern an den Innern Ecken der äussern Halle. 

■ *) PoNux I. 79. äySqaVy *lva ovyCccaiy ot afS^eg^ eith i^^S^; 
tya tfvfxad^t^ain avfoiofnov l» rov i^ev tcwo/ttaa/ui'yoy t6 ^ aCro 
tea\ avaaCttov^ olxog TQtxitrogy n^TaxXivog ^ iexcueZtvo^j xa\ anXoSg. 
n^f rov /ttyi&ovg juit^ov 6 rar xXtytiv a(ti&ftog, Becker setzt vor 
^vjunvatoy nnfi. olxog ein Puuctutai und hat also verschiedene 
•Räumlichkeiten verstanden ; es ist aber^offenbar nur ein Komma 
zu setzen,' so dnss beide j aujamoaum und olxog, Apposition zu 
i^^S^ttj das mit dem oben }tuxog genannten Raum gleichbedeu- 
tend ist. cf. Athen. H. p. 47. 48. 

*) Beckers Charikles I. p. 174. 

*) Euripidcs Alcestis v. IdO. 

») Plato legg. X p» 909 c u» f. Vergl. Theophr. Char. 16 
ifnd lyienander ap. Stob. Floril. XCl. 29. Meineke Fragmi €k>m. 
IV. p. 233. ' 

*) l^rpoor. u. d. andr. Lexikogr. s. v. *JB^/u^g. Yergl. 
Schol. fh piat. I^gg. Xr p. 914.- An solchen Hermes vor der 
Thür wendet sich ohne Zweifel auch Strepsiades ,- als er das 
Phrontisterion des Sokrates in* Brand stecken will , Aristoph. 
Nub. v. '4482 und Schol. 

*) Thuc. VI. 27 u. f. >Vrgl. d. Ausleger und d. Lexikogr. 

**) Dies zeigt das Beispiel des Philosophen Xenokrates 
Athen. X, p. 437. 6. Aelian V. H. II. 41. Auch können wohl 
keine andre gemeint sein unter dem Namen der Hermaphroditen 
bei Theophr. Char. ed. Ast nach d. Cod. Palat., wo es vom 
Abergläuoi^n heisst: xal datld'tov tlata aretpariar rovg'ßQ^atp^o^ 
dCrovg olrjv TjyV ^^^qov. Denn diesen Namen führten auch ge- 
wöhnliche Hermen mit dem Zeichen der Weiblichkeit. G. Ger- 
hard, über den Gott Eros (Abhdlgn. der Berlin. Akademie 
1850) n. 111 u. Taf. H. 4. E. Jacobi .Handwörterb. d. i^vtho* 
logie H. p^ 484. Hier an Hermaphroditeir als Gegenstand häus- 
licher Verehrung zu denken , ist kein Grund. £s ist von der 
Verehrung beim Eintritt ins Haus die Rede, die Götter der 
Ehe^ zu denen die eigentlichen Hermaphroditen gehörten, stan- 
den aber ip den innersten Gemächern. ^ 

■') Hesychins ü. d. and. Lexikogr. a. v. Idyviavg, Stephan. 
Bys. 9. V. Idyuui, Vrgl. Möllers Dorier Bach 2. V4. 5 p. 302 
der »w. Ausg. 
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*•) Clemens Alex. Cohort. p. J5,' 17 ed. SyH>. M aerob. 
»Saturn 1. 9. Teriall. de Ccffona mil. c. 13. 

»»j.SchoI. in Plat. legg. XL p.* 914. 

*') Enstath. ad Uom. 11. II. v.. 12. 

'*) Eiirip. Ale. v. 220» vrgl; d. Lexikogr. n. Ma<^ob. I. . I. 

'•) Aristöph. Vesp. v. 161. Avcs v. 61. Plat. v. 423. cf. 
n: 22. 

• ") Sophocl. EIcctr. v. 634.*llesych. s. v. und d, öl>r« f^xik. 
;») Bekk*,- Anecd. p. 331. Schoi, in Aristöph. Vesp. v. 874. 
'•) Arisfoph. Thpsmoph.'v. 489. • 

**) Schol. ad Eurip. Phöen. v. 6^1. Hellad. apud Phot 
Bibl. p. 535. 36.;ed. Bekk. 

■ **) Aristöph.*' Vesp. v. 869 o. f. nebst Schol. Helladias äp. 
Phot. Myriob. c. 279. II. p. 535« 536 ed. Bekk. iMeioeke Fragm» 
Com. Hl. p. 710. 

'*) D'emosth. Midiana $. 15 p. 531 d. .Varro ap. SchoK 
Horat. Od. IV. 6. 28. ' 

*»j Boeckh Corp. Inscript P. II. c. 1. N. 112 n. lia 

«^ Paus! I. 44. 2. . • 

») Paus. VMI. 53. - 

'*) Menander ap. Suid. s. v. ra\ /ua ror, Meineke Fragm. 
Com. IV. p. 256. 

") iMeineke Fragm. Com. IV. p. 710. Epiro. III. 

»») Plautus Bacch. II. 1. 1. cf. AeschyL Agam. v. 1080 
u. 1090. 

••) Sophocl. Trach.W. 209. 

»•) AescIiyl. Agam. v. 85. Aristöph. Avee V.J233 u. 
Equites v. 1317 nebst Scholien. - . * 

»») Soph. Eleclr. v. 634. ' 

»') Schol. ad Aristöph. Vesp. v. 874. 

»») Cf. n. 22. • •' . 

**) E. Gerhard über Agathodämon und Bona Dea (SchoA 
ten d. Berl. Akad. 1849) n. 21. Mazois les Ruines ie Pom- 
dei. Vo1. II. PI. VI. II. • 

• ») Mazois ibid. PI. VIII. 1. ' 

»•) Plaut. Cure. I. 1. 71. .^ 

»») Schol. ad Soph. Oed. Col. v. 477. Plin, H. N. XX. 39. 
Vrgl. Meineke Fragm. Com.' II. p. 151. ' • 

;») Beckers Charikles II. p. 175. 461 u. 1.20» 
»•) PoHux Vlll. 32. Suid. u. d. andern texikogr. s. v- 

^TQO^. U. 'F^JU^, 

*•) Schol. in Eurip. Alccst. V. 95 bei Phoen. ed. Geel. p. 276. 

*») üeber Ale Lage s. unten. Dass der Altar yiersettig, 
ist ans der Bezeichnung /Jar^op zu schliessen und wird besta- 
tigt durch Vasenbilder bei Gerhard Anserl. Vasenbilder 111. 
Taf. 213 und 726. Von den Stufen spricht Eurip. Troad. v. 16 
nebst Schol. Wioen. ed. Geel. p. 802. 

^») llias XVI. V. 261. 

*») ScHbl. in Plat. rep. 1 imt. p. 328 cd. Riihnkcn 4). 98 
o. d. Lexikogr. 
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»») Aristoph^ Danaid. ap. Schol. ad Pac. v. W2. Cf. Mei- 
iieke* Fragm. tom. II. p. K)48 a. Suid. s, v. ;|für^»ff t^^ür. 
**) Cratin.Jun. ap. Athen. XL p. 460. Meineke Frag«. 

com. in. p. sttT 

UMoartp S* ^Tti 
I* xwv nolffiCtav oXxaS* tjxtavj |tyy*mc 
xat (pQOtTfQag xal StjjuoTag evgtir /uoiig, 
flg To xvZixflör hf^^dipijv' Zwg, ^ar* /uoi 
SQxnogt ioTi q)^rQiog, t« HXfj re^. 

Die letzten WortOrhabe ich übersetzt: 'iich vollziehe die ge- 
heimen W^eihen.* Ich wei^s seür. wohl, dass Casanbonus 
übersetzt tribnta ego pendo. För diese Erkiärniig spricht weder 
Sprachgebranch, nT)cn *Zasammenhang. Wie man sagt ra 
vQyia rtZsiv Sttidas u. Photios s. V. X)Qyftayeg, konnte man auch 
ra HZij tsIhv sagen, neben ra r^lrj ^Sercu, Ss'QxeaS-tu und ^f«x- 
ri/v«»; man denke nur an Plato Phaedo, p. 249. c. isHmg aA 
rsZerag TfXov/ifvog^ was- ra riltj nvd reXeiv voraussetzt. Dieser 
Sinn wird 4iuch vom Zusammenhang gefordert: aqf das Zahlen 
der Abgaben kommt nichts an; das pebt wenigstens keinen 
Beweis för's Burgerrecht,' wohl aber die Runde von den Ge- 
heimnissen des häuslichen Gottesdienstes. 

.*•) Dafür spricht der Ausdruck «* ^anr ovrotg liinoUtar. 
nax^tpog xcn Ztvg "EqxBiog. Pollux VlII. 341. £s wird bestätigt 
durch Virg. Aeneid. H. 506. u. Serv. ad h. 1. vrgl. Paul. Diac. 
(Festus) de V. S. p. 75 ed. Lind. Auf den oben angeführten 
Vasenbildern" finden sich keine Bilder neben dem Altar, was 
jedoch nicht- dagegen zeugt, wie die verschiedenen Darstel- 
lungen desselbeti Gegenstandes zeigen^ namentlich das Argo- 
nautenopfer ArchaoT. Zeitung 1845 N. 36 p. 178 Taf. 35 u. 36. 
Denn auch hier steht bei dem Altar der Chryse bald auch 
das 'Bild, bald nicht. 
• *») Pollux Vlll. 341. Lex. Rhet. ed. Beruh, p. XVU. 1. 18. 

*») Demosth. c. Eubul. S- 53. 54 p. 1315. §. 67 p. 1319. 

*•) Vrgl. n. 3. Die "Bezeichnung der ^o\ /uvx*oi kommt 
nur selten vor. Die Ilauptsfelle ist Dionvs. Halic. L 67. p. 
169 von der Versetzung der Penaten aus-Alba nach Lavinium: 
Tovg Sk &eovg rovrovg ^Pcojuaioi jukr JTnfdrag xaXovotv qt St ^^a» 
fitjvtvovrtg flg rtjv *EXXdSa yZtaaaay rovvo/ua ot fjtkv narqtüovg uno-' 
tpaivoyaiv ^ ol Sk yer6i^2/bi;c, elal S*ol xrnaCovgy-' aXXoi 8k juvyiovc* 
ot qß €Qxcovg. 

Durch diese Griechischen A usd rucke f3r die Römischen Pena- 
ten dürfen wir uns allerdings nicht zu derMeinung verleiten lassen,^ 
dass dieselben mit allen gleichbedeutend sind. Sie müssen vielmehr 
alle in ihrem Unterschiede anerkannt werden und die verschie- 
dene Uebersetzung ist eben daraus zu erklären, dass die Grie- 
chen kein^ ganz entsprechende Götter hatteii und bei den 
Römern wieder -die Penaten des Staats andre sind als die des 
Privathaoses. Es sind die angeblich aus Troja stammenden 
Staatsjpenaten die ^«o« nar^^oi. Roms. Im llausgottesdienst der 

4 ♦ 
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Römer waren die Penaten im engeren Sinn die Beschütz^ des 
penus, also gleichbedeutend mit den rt^un de» .Griechen , die 
an demselben Ort in gleichem Sinn Verehrt w^^rden. Es wurde 
der Ausdruck aber auch für andre Hausgötter gebraucht wie 
namentlich Virg. II, 511 u. f. für 'die Griechischen ^«o» %qxuH. 
Es scheiueu die Genii zu Terstehen, wenn sie Griechisch yerä- 
d-hoi wieder gegeben werden: /^yx^*^ ^^^^ scheint ein allge- 
meiner Ausdruck für cfie Hausgötter, welche nicht in der Mitte 
der Aula wie die %qxiot^ und in der Mitte des Männersaales wie 
die Hestia, sondern in kleinern Seifengemächern iCi/jjfOi verehrt 
wurden , wie die Ehegötter im SchlafgemSch und • die xt^cuh' 
und wahrscheinlich auch die ndr^idi oder narQtooi, jene in dem 
Tamieion, diese in der Jf^eS^a, Auf letztere scheint sie nament- 
lich Aelian Histor. Anim. X 34 zu* bezieKen. Da heisst es: 

Tovri;. Die Schwalbe mochte diesen Göttern geweiht' sein» weil 
sie in der Nähe ihres Heiligthums nistete, was gewiss in dem 
Säulengange um die Aula und den an sie stossenden offenen 
Gemächern wie die e^^S^a der Fall war. Dass sie auch der 
IdtfQoSlTii ftvxict hdlig, mochte seinen Grund darin haben, dass 
die^e iniThalamos verehrt ward, der auch //vj^T^ ^'^^s* Ausser 
der Aphrodite, die in einigen Handschriften des Suidas s. V. 
diesen Beinamen fuhrt, ist er mir nur noch von der Xs^io 'vor- 
gekommen bei Plut. Fr. zre^l rtav er Ularauiig datdahav apud 
Euseb. Praep. Evang. III. 1. p. 85. Plut. cd. Hatten- XIV. p. 
288, die offenbar auch als Ehegöttin so hiess. 

*•) So id. S. V. Zfvg iir^aioSi Sr xcä er rocf ra/uieioii ISqvorro 
tag niovToSoTtpr , vrgl. die übrigen Lexikogr. Bei dem Wort 
ra/uteior ist offenbar an den so genannten Theil des Hauses, 
die eine Seite der die Aula umgebenden Halle zu denken , wie 
Pollux I. 78 beschreibt. Fast scheint es, als wenn E. Gerhard 
(Uebcr Agathodaemon und Bona Dea n. 28) darunter eVen 
Schrank verstanden habe, wenn er sagt: »auch die Aufbe- 
wahrung des Ktesios in Schränken C^arp. xrrjaCov Jtog er rdlg 
rafiifCoit vrgl. ßötticher Hellen. Tempel S. 73) ist mit dessen 
muthmasslicher Schlangenbildung, die Schlangen in Körben 
oder Gelassen gedacht, nicht unvereinbar.* Allein der Ver- 
gleich selbst fuhrt darauf, dass die Amphora als Hülle od^r 
Kapsel des Zeusbildes hier die Stelle des Schrankes vertrete. 
Dass unter rafiitX&y ein TheH des Hauses zu verstehen sei, 
zeigt die von Uarpocr. angeführte Stelle ans Menanders Pseu- 
deracles : 

Nvv S* elf yvyeiactavTTir etgtorS'* ora> 
^73(0 na^datTor, tot Sh dta idr Kr^aioy 
^'Exorra t6 ra/utelor ov xixUta/uiror, 

Der Standpunct des Sprechenden ist offenbar in der Aula, 
80 dais er zugleich den Eingang in die Frauen wohnung, in die 
er den Schmarotzer, und den Eingang ins Tamieion, in welches 
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er Dirnen, blncinlaaf eil sieht, offenbar um za stehlen, wie 
Arist. Ran. 14, überblicken kann. Was jiun ferner die vop 
Gerhard angenommene Schlan^engestalt und Ve^oppelang des 
Zeus Ktesios betrifiV, s6 scheint uns die letztere so .weniis; aus 
der angeführten Stella als beides aus dem Beinamen 'EnMrtj^ 
414 hervorzugehen. Di^ schwierige Stelle desAtheuaeus oipr 
vielmehr des Antikleide? bei Athen. Xf. p. 473 B lantel na'ch 
Schweighäosers Verbesserung: Kadtaxoi» dyyeiovi tr ^ t&v^ 
JCrrjatoug Jtai eyteaS-iSQVovaty , tag jtyrucUCStjg^ tprjoty er ^E^f^ijTu^ 
y^diptay ' oSreag ' ddtug Krijalov aifjufh» I3qv8a&ai x^ij to'Se* ted^ioxor 
xairov SCerroy intd'*j/uaToOvTa, ariifjavTa cJra i^lip levx^ xa\ ex toO 
Sfiov Tov Se^Cov xa\ Im toS fiexianov [actfrov] te^oxivcy \x^efiavvv'' 
vai xai fwva&ai] ar* av ^qjii' tlra sU^^ou »^/3Qoa(aV ^J* d/aßqo- 
ata vSta^ dxqaupvkg^ ilaior, nayxaqnta^ ane^ i/ußaZXe. 

Die Verbesseruni^eii und Ergänzungen sind aber .zu un- 
sicher, um etwas darauf zu bauen, und geben nicht einmal eine 
klare 'Ansciirauung. So viel al»er ist klar, dass von kleinen 
Statuen die Rede ist, welche in einem zweihenkeligen Gefäss 
mit Deckel dadurch geweiht werden, dass die- Henkel des Ge- 
lasses mit weisser Wolle umwjinden und ein Gemisch von 
Wasset, Oel und allerlei Fruchten hineingegossen wird. Dct 
Gebrauch des Plurals lässt nicht auf die Vereinigung, mehrerer 
Statuen schliessen, sondern kann sehr wohl, ja muss wahr-- 
scheinlich auf das häufige Vorkommen des Gebrauchs bezogen 
werden. Auch, sind die^tog KrtjaCov ctjfifia .nicht die Amphoren,' 
sondern die Statuetten des Zeus. . ' ^ 

"ji)io Chrysost. Orat I. p.'öT R. p.9M.l Plut. deStoic. 
repngn. p, 104ft c. , 

"•*) Paue. Vlll. 9. 't von Blantinea Mavriyevai S4 e<m xal 
aXZa teQOy ro ftkr ator^Qog /^log, ro Sh intStarov xaiw/uevor* ^ntSi- 
Sovai ydq dij dyad^d avrov dv^qtanoiq» Dieses oelworts wegen 
den Zeus Epidotes mit andern Göttern, die dasselbe Beiwort * 
haben, wie der Üypnos Paus. II. 10. 2,. oder dem allein so 
genannten Heros gleichbedeutend zu nehmen, was Gerhard 
über Agathodaemon n. 14 thut, scheint mir eben so bedenk- 
lich, als wegen gewisser Beziehungen des Z'eus aul Schlangen . 
oder des Epidotes aufAsklepios dem einen oder andern Schlau- 
gengestalt zu geben und daraus wieder Jdentität oder Ver- 
wandtschaft zu schliessen. Ich vermag daher nicht bei den 
bekännteh Schlangen, die in Pompeji so häufig vorkommen, an 
den .Zeus Ktesios zu denken. Ihn' mit H. ML Schulz (Annali 
deir Inst. Xf. p. t23 sqq.) in einem geflügelten oder'ungeflü- 
gelten Knaben zu erkennen, der auf Pompejaniscfaen Gemäl- 
den nur durch eine Bulla oder einen kleinen Schild sich unter- 
scheidend neben der Tyche oderFortuna sich findet, scheint mir 
auch kein hinreichender Grund. Sollte nicht in dem sitzenden 
Zeus, der ein^ grosses Füllhorn auf dem Schoosse hat, bei dem 
Millin an das* Hörn des Acheloos denkt, ein Zeus Ktesios zfi 
erkennen sein? Milliu Gallerie myth. CXXV. 401, wo er zwi- 
schen Herakles, tfestia und Hera. Vrgk Collect., of Engrav. 
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from anc. Vases dow in tfaö possess of W. HamiHon Na- 
lUes 1791.. Aehnlicb ist Miliin G. m. CXXI 468, wo Herakles 
den Zeus mit dteoi Füllhorn lltikep^k trägti Sonst könnte man 
sich ihn mit einem Modins (GTefreidemaass) auf dem Kopfe 
Torstellen. . 

.^ *») Antikleides bei Athenaens Xl^ p. 473 B. Vrgl. Hesych. 
8. V. KdStaxog, 

**) Isaeus 'de Cirpnis hered. $. t0. Antiphon xartiv, tpao/u, 
J^ 16—!«) p. 113. . 

**) Hermes ist als Gott d^s Natursegens schon aus Homer 
bekannt und wird als solcher e^ioCviog genannt , später, allge- 
meiner und mit besonderer Beziehung auf <len Handel xe^S^og, 
Es ist jenes eine der ältesten Beziehungen' desselben unmit'> 
telbar aus seiner ürbedeotuÄg (des Regens) hervorgegangen r 
denn der Regen macht die Felder fruchtbar und giebt den 
Pflanzen und dadurch zugleich den Heerden Gedeihen, . Wenn 
es beim Kallimachos ßymn. in-Dian. v. 6d heisst: * 

. 6 Se Sfo^aroQ ix /iv^aToiö 

so liegt es nahe an diescji Hermes zu denken, der eben in 
jenem Mychos.des Tamieion seinen Sitz* fiatte« obwohl er qns 
fast in allen Theilen des Hauses begegnet Beim KalÜmacbos 
erscheint er als Schreckbild, das die. Mutter herbeiruft, die 
Unart der Kinder zu bestrafen. An ein^n Hermes Ktesios zu denken 
ist schon Spanheirri ad h. 1. veranlasst durcb die Bezeichnung 
düfjuaro; ex /ivxaro^ö, weil fw^oi besonders von der Schatzkam- 
mer gebraucht wird. Uebrigens darf man doch'> desshalb nicht 
Gründe zulassen, die auf Missver^tänd befuhen. So ^ill 
Klausen ad Aesfhyl. Choeph. v. 80t. 

dir Mata dta/uiaTtav nZovrayaif-^ 

juv^or ro/uCi^eTe, 

h iy xXvrrt av/i(pQoves &eoi' 

weil später Apollon und Hermes' angeredet werden , diese als 
die alferdings v. 801 angeredeten ^to\ xr^ai&t fassen; allein 
Apollon wird dort als JTv^tog und Hermes als SoJUot angerufen 
und beide sind von den vorher angeredeten Göltern des Er- 
werbes verschieden. Eben so wenig darf man aus. Athen. XI. 
p« 473 auf die Verbindung des Hermes mit dem Zeus' Ktesios 
schKessen, wenn auf die "angeführte Stelle «her Ztvs xtiam 
fol<;;t: /uvrjjuoyevet rov xadCaxov xai 2TQarTig o Xto^txog Iv ^tj/*" 
ro/LttjStt Xi'ytov 'övTtag : * 

'E^ju^g, or tlxova ol ftky Ix TiQoxpiSiovj 
ol S* Ix xaSlaxoü law Xa^ xexqoi/i/isvov' 

wo nach Hesych. s. v. nud andern Lexikogr. .Hermes der 
Nanip des Trankes, der ihm geweiht wdr. 

**). Diesen-GegenstaiHl hat mein FrcnDd Prof. Gerhard in 
der schon öfter «angeÄIhrienAMiandtung: Oeber A^atbodaettion 



tiTid Bona Dea in den Abhandtnn^en d. ßerl. Akad. 1849 aus- 
föhrlich and, mit grosser Gelehrsamkeit behandelt. Auf die 
MittbeiluAg über Viieinen Vortrag für seine Archaol. Zeitung 
hat er die Oute gehabt, mir. die Abhandlung, bevor sie- her- 
ausgegeben ,* mitzutbeilen und^mich in dell Stand gese(2t, io 
den Anmerkungen manches nachzutragen» Die Verwandtschaft 
des AgathodSmoft mit den Göttern des Erwerbes, auf welche 
auch ich gekommen war, wird von ihm vollkommen bestätigt. 
Ausser meiner eignen Sammlung, die freilich in diesem Theil 
weit hinter Gerhardts Reich'thuin zurückbleibt, lag mir tür den^ 
selben nur Panofkas Abhandlung: Gutes Glu(?k und guter Geist 
in. seinen Terracotten des Königlichen Museums zu Berlin 1842 
vor. Gerhard halt den Agathodämon für den guten Erdgeist 
und die Schlange für sein ursprüngliches Symbol. Ich kann 
nicht umhin, dagegen einige Zweifel zu erheben. Der beim 
Homer noch ganz uiibestitnm(e Begriff des Daimon hat sicfr 
beim Hesiod schon näher dahin Nbestimm't, dass es Mittel wesea 
zwischen Göttern und Menschen als die .Geister dar Verstor- 
benen des goldnen und silbernen 'Geschlechts, Hesiod. Opp. 
120 u. f., von verschiedener Macht und Würde. Beim Thaies 
werden die Seelen aller verstorbenen Menschen Dämonen und 
sondern sich in gute und böäe, Athen, leg. p. 8. H. St. Sie 
entsptechen also zunächst den Manen aber zugleich den Ge- 
nien der Römer. Freilich kommen später ausser in Flüchen 
( wie - Menander ap. Stob. F^or. 4 XXllI. 42) in .Griechischen 
Schriftstellern fast nur gute Dämonen vor. Das hat aber nicht 
darin seinen Grund, dass man keine böse glaubte, sondern 
weil man um keine üble Vorbedeutung zu geben ihre Erwäh- 
nung vermied. Diese Ansicht findet sich genau bei IVIenander : 
Clemens Alex. Strom. V. p. 260. Sylb. MerarSQog Ss 6 xo»//»- 

"jinctyra SaCfimv av$qi ov/una^^ararat 
evdvg f€vo^^ru> /uvaTcty(OYdg rov ßCov 
' aya&og* xaxor yciQ Sai/uor^ ou vo/iiortov 
^Ivttt ßCov ßlanrovra X^V^^9^' 
anarra ^ dya&^v ßlrtH rov &€6y. 

Vrgl. Meineke Com. Fragm. IV.. p. 238. Die Bekämpfung der 
Lehre bezeugt ihr Dasein. Es stinimt dieselbe so genau mit 
dem Rötnischen Glauben an einen guten und bösen Genius, 
dass man eine Uebertragung annehmen möchte, doch darf man 
nicht an speciell Römischen, 'sondern moas- an italischen Ein- 
fluss überhaupt denken, der sich schon vor Thaies Zeit^ na- 
mentlich auch in der Lehre von der Opferschäil geltend ge- 
macht hat. Aber, muss man sich einwendc^n, ist die von Ger- 
hard zum Grunde gelegte Lehre von dem Agathodämon ajs 
einem persönlichen Wesen, nicht im Widerspruch damit? So" 
scheint es allerdings; Es ist aber kein anderer Widerspruch, 
als der die ganze Mythologie nnd alte Religion durchdringt, dass 
bald von einer Gottheit, bald von anendlich' vielen Göttern die 
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Rede ist Der Agatbodamoii, als bestimmte Personliclikeity ist 
nun allerdinp ein Gott des Segens und zunächst des Erd- 
segens durch Fruchtbarkeit, und es muss *zugegebea werden, 
dass diese Lehre neben der andern sich aus dem ^unbestimm- 
ten Begriff desOämon bervorg^bildet habe. Dies erklärt sieb 
vollkommen ans dem Glauben, dass die Geister der Verstorbe- 
nen in der Erde wohnen, und von dorther Segen jeder Art 
spenden. Was nun die bildliche Darstellung betrifft» so ist 
dieselbe allerdings von der letzterwähnten Ansicht ausgegan- 
gen. Mir scheint d^e Darstellung des AgatKodämon als eines 
gutmüthigen Satyrs die älteste ^n sein, und wenn Euphranor 
ihn> ohne Zweifel als Jüngling oder Mann, mit Qpferschale jp 
der einen, mit Mohnköpfen und Aehren in der. andern HaYid 
bildete, so ist es dieselbe Umwandlung, welche die Künstler 
in der Darstellung des Dionysos und Hermes sich erlaubt haben. 
JSchulz und Gerhard wollen ihn auch in einem bald geflügelten, 
bald ungezügelten Knaben erkennen, der häufig neben der Tyche 
Yorkommt. Gerhard über Agaihod. n. 48. 49. 50 und 64. Die 
Schlangengestalt kommt ej>st in spätem Bildern und Zeugnis- 
sen vor, es wäre dessbalb'^möglich, dass sie erst seit der Gleich- 
stellung mit einem verwantiten Aegyptischen Wesen aufge- 
kommen. 

•*) üeber die Tyche ist ausser den erwähjiten Abhand- 
lungen Pnmofka's und Gerhardts n. 34. 49 besonders U. W. 
Schulz Rappcesentazioni della Fortuna sopratre dipinti Pompe- 
iani ed una cornicia , intagliata in den. Annali dell' Institnto 
Vol. XI. p. 101 in Beziehung auf Monnm. ined. dcir li^st. Vol. 
III. t. VI zu vergleichen. 

»•) Aristoph. Plutos .v. 1191. Schulz I. 1. p. 124. Ger- 
hard über Agathodämon n. 32. 

••) Hatte der Hausbewohner Landbnb als HaupfgesHäft, 
so schlössen sich diesem Götterkreise sehr natürlich Dionysos, 
Demeter, auch Athene, als Schöpferin de« Oelbaums, und Po- 
seidon Phytalmios an. Der Kaufmann fand den Hermes in 
seinem Tamieion wahrscheinlich schon vor und mochte ihn 
nur mit besonderen Attributen versehen. Bedurfte der Beruf 
einer besondern Werkstatt, so standen da die ßcryfsgötter. 
S. unten n. 176 u. f. 

••) So lange der Beruf erblich blieb, mussten die Götter 
des Berufs und Geschlechts dieselben sein. 

*>) Hippocrates deinsomniis ed. Foes. I. p. 378. Doch kann 
sich diese Stelle auch auf den Hausgottesdienst beziehen. 

**) Paus. 1. 31. 4. 

••) Aeschyios Eumeniden v. K. 0. Müller. Abh. §• 87 p. 176. 

••) Dion. Halip. I. 67. VIII. 41. Härtung Relig. d. Römer. 
I. 2. $. 9. p. 71, wo aber besonders über den Ort d.er Vereh- 
rung ungenügend gehandelt ist Die Verwandtschaft erkennt 
auch Gerhard an über Agatb. n. 28 nnd Erklärung d. Kpfr. 
I. 1. Vrf^L .oben n.'S. 49« ÖQ. 
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**) Photios Lex. s. v. Ü^altSUtf and Pauly Encyclop. s. v. 
Wir sehen also grado hier ira alten Hellas grosse Verschie- 
denheit .in verschiedenen Landschaften : wie . viel mehr mag 
das in den Kolonien ^et Fall gewesen sein, wo fremde Ele- 
mente hinzukamen. Wir müssen uns also hüten, von Pompeji 
nnbedingt auf Rom oder Griechenland zurückzuschliessen. 

*^) Es ist die. Sache be^^onders schwing, weil der Begriff 
«ier nar^oi &eol durchaus schwankend. Denn es scheinen im 
weitern l^inn darunter, alle in einem Lande von Alters her 
verehrten Götier verstanden ^u sein, wie wenn Themistokles 
im, Gegensatz der Griechen von den Pcrserh sagt: Aelian V. 
H. II. 28. OuTot ovre vneQ nar^CSog, ovre vne^ nav^tpwy &etoy^ 
ovre v7i€o yorixtav ij^Ctoy xaxona^ovaiv. Aehnlich yon den Rariern 
Herodot 1. 172: fSo^t dhrdiai nc(T^(oiai fioyov XQ^^^^^ &edim und 
so unzählige Male. In diesem Sinne heisst auch Afiollon in 
allen Ionischen Sfaaten noTQfpogy doch mit besonderer Beziehung 
auf die Absianimung von -ihm. In andern eben so zahlreichen 
Stellen sind die angeerbten .Götter zunächst der FamiDe oder 
des Geschlechts zu verstehen, wie vom Aeneas Aelian V. H. 
in. 22, von den Göttern der Labdakiden Soph. Ant. v. 839, 
der Pelopiden El. v. 411. Doch ist hier selten mit {Sicherheit 
zu sagen, ob Göfter des Geschlechts oder nur der Familie oder 
beider zu verstehen ^ind , besonders weil dieser Unterschied 
gar nicht überall ausgebildet war oder keine bestimmte Gren- 
zen hatte. An die Götter des Geschlechts muss Plato legg. 
IV. 717 b gedacht werden, weil er keinen häuslichen Gottes- 
dienst zulässt: inaxolouS'et S* aurolg idqvjuara iSut Ttar^tpojy d^ftar 
xard vofAoy o^yta^o/^eret. Dagegen scheint an die .Familiengöt- 
ter mehr' zu denken Eurip. Fragm. Dan. VII: ro ^* äq^fy%arij» 
%^ SofiOii .Oft yivoq ^ttor natQfitar Kai ratptav ii/uaq^or, 

*') Ein 'unmittelbares Zeugniss liegt allerdings nicht vor, 
indess ausser der Ueberzeugung, welche die Darstellung im 
tianzen gewährt, kommt besonders Eurip. ..Med. v. 397 in Be- 
tracht,- wo Euripides nach dem Gebrauch seiner Zeit der Medea 
als Zauberin ein häusliches Heiligthum der Hekate giebt, die 
ohne Zweifel, da Zauberei in ihrer Familie erblich gedacht 
wurde, als. väterliche Gottheit vorgestellt werden muss. Und 
diese bezeichnet er als /iv^olg yaiovaav eartag eju^g, 9^0 iarla 
das Haus ist. 

**) Im Allgemeinen K. Fr. Hermann Griechi.sche Staats- 
alterthümer §. 5 und insbesondce über Athen M. U» £. Meieri 
de gentilitate Attica über singularis, Halis 1835. 

**) Demosfh. c. Macart. §. 09. Harpocr. s. v. anatatpog. 

'*) Der Unterschied £wischen den ursprünglich im Man- 
Dersaal und den in^ der Aula dargebrachten Opfern bedarf noch 
einer genauem Untersuchung. 

»*) Vrgl. n. 44 u. 74. 

»•) Cicero de Divin. I. 28. 

**) L. 4. Digest, de colleg. et corpör. (47. 22). 

'*) Aristophanes Pax bes. x. 93B. 






**) Theophr. Chir. c. 16. Menand. apad Justin, de moirarch. 
p. 89, apud Stob. Flor. XVI. 29. Meineke Fragm. Comic. IV. 
p. 127 und 283. 

'*) Schol. in Plat. ed. B«kk. p. 3ßl. nta/ucv^eXrai Se Sri xa\ 
t6 T^c Elqijyijq xokoaaixov e^^ ayaXfio^ EvnoXig AvToXur^, IlXd- 
Ttor Nlttai^ Meineke Fragm. Com. II. p. 446 nnd 644. Dass 
später auch in Ath^n Statuen der Götter in Lebensgrösse im 
Hause gewöhnlich gewesen, schliesst man aus einer Stelle 
Menanders, wo ein solcher Ilausgott als mit einer alten» Frau 
umhergehend dargestellt wird. Alenander apud Justin, de mo- 
narch. p. 39. Mefneko Com. Fragm. IV. p, 127. 
- »») Liv. XXIV. 26. - . 

»•) Cic. in .Verrem IV. 3. 

'*) Porphyr, de abstin. II. p. 148 $^16 p. 129. ed. de Ilhoer. 
••) Ilerod. V. 66. , 

•^) Xysias in Andoc. $. 11. 12. p. 208. 
*') Lycurg $. 56 p. 155 ed. Bekk. 
•») Aelian. V. H. XUI. 2. . 

•*) Athen. .XIV. 659. F. 

**) Theilnahme an dem häuslichen Gottesdienst der Mutter 
kommt, vor Terent. Hecyr. I. 2. HO. Simulat se ad matrem 
accersi ad rem divinam: abilt. Lucian. de Morte Pcregrini c. 
86. xai elnev ig ri^v jufatjfißqCcev diioßUntoy * d^ai/uoVBg /utjTQtaoi xai 
narqwoi^ Se^aa&s /ue fv/ueyelg, und Xenoph. Kell. .11. 4. 21 schwört 
Eleokritos der Herold der Mysten : ngog &ei3y noTQwav xai jurj--- 
T^Mtav «flfi .^vyysvetag x<x\ xtjSsaHag xa\ erai^lag (narnar ya^ roV' 
Tiar noXXol xoivtovov/uev dlktjloig etc. 

••) Zahlreich sind die Stellen der Komiker, die Opfer und 
häusliche Feste als gleichbedeutend bezeichnen. Sfrato ap« 
Athen. IX. p. 882. Lynceus ap. Athen. tV. p. 131 f« Plut. de 
<M>mm. notit. p. 1071. Athen. VI. p. 231. Aelian. «V.'H. XU. 51. 
") Beckers Charikles II. p. 197. 
••) Paus, i: 3. 4. 
••) V^l. oben n. 41—46. 

•*>) Annali deir Instituto 1834 p. 232. Monum.^ I. 15. 57. 
58 Längst war die mit der Inschrift nohx^areg aV«^^» be- 
zeichnete Statue als Apoll erkannt. Und es haben, sich meh- 
rere ähnliche gefunden. Wie .diese kleinen dem häuslichen Got- 
tesdienst angehörten, scheinen die kolossalen Statuen desselben 
Gottes, die auf mehreren Inseln gefunden sind, der öffentliche 
Ausdruck .für die religiöse Einheit des Staats gewesen zu 
«ein. Rof^s's Inselreise I. p; 84 u, 39. Vgl. Annali 1847 p. 
Monum dell' Inst. IV. 244. 

^) lieber den Gottesdienst der Demen s. Paolys Ency- 
olopädie s. v. dtj/ugg p. 953. Es versteht sich von selbst, dass, 
wenn der Name des Demos kein männlicher Stamm im Sin- 
gular war, derselbe etwas geändert warde, um dep Namen 
des Heros zu bilden, so z. B. Perithoos für den Demos Peri- 
thoidai Phot. 'et Suid. *s. V. Ueber die Herakleen in Attika 
9. K. Fr. Hermann GottesdieaaÜ. Altarth. $. 62. ld>-15 bes. 
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l89eus de bered. Astyph. §. 30. Doch bedarf die Sache noch 
eiaer genauem Untersuchung. 

**) Stackeiberg Gräber der Griechen Taf. LVll. K E. Ger- 
bard die Minervenidolc A(her\^, Schriften d..- Berj. Akad. 
1844 bist. phil. Kl. Taf. I, 8. Lykurg, wo er dem Leokrate» 
4en Vorwurf macht, dass er seine väterlichen Heiligthömer 
mit in die Fremde genommen, nennt aai^rückltch darunter 
die Athene. VgL Plut. Ale. c. 3. 
. »•) Apoßtelgesch. c. 19 v. 24. 

.•*) Pollux lll. 5 und 23. Lexicogr. s. v. * 

**) PoUux I. 24. Aristides Genethl. init. p. 88 ed. Jebb., 
woraus zugleich die Einerleiheit mit den nar^tpois erheUt, 
• wie Plato legg. iX. p. 881 und Arrian. Epict. lli. 2—6. Musor. 
Kufuk ap. Stobaeum p. 67p in Beziehung aqf Zeus die Einer- 
leiheit *der o/etoyvioi und narqwoi beweisen. Vgl. Plato legg. Y* 
728 c und Lobeck Agiaoph. p. 768: Diese Zusammenstellung 
ist beson*der8 bcachtenswerlh, um die von Plato Eutbydem. 
p. 302 gradezu in Abrede gestellte nach Aristoph. Nub. 1409 
Hesych s. v. Soph. und andern Stellen doch anzunehmende 
Verehrung* des Zsvq" nar^wog in Alhen richtig zu beurtheilen. 
Er ist, wie schon Lobeck nachgewiesen, in Athen verehrt 
oder anerkannt in dem Sinn des die elterlichen verwandt- 
schaftlichen Verhältnisse beschützenden Gottes, nicht aber wie 
Apoilon als Stammgott, von dem das Volk mythisch seine 
Herkunft ableitete, der daher die Volkseinheit reprasentirt. 

**) Das Genauere ist oKen n. 3 und 44 nachgewiesen. Ein 
solches Heiligthum liegt uns wahrscheinlich in einem Vasen- 
gemälde Monum. deir Instit. IV. Taf. 12 vor. Es ist eine 
Scene aus einer Komödie dargestellt und zwar wahrscheinlich 
aus einer Epicharmischen oder Rhintonschen oder einer äluH 
liehen Gattung Italischer oder Sicilischer Possen, die ih^en 
Inhalt aus der Mythologie entlehnten. Das Gefäss, ein Krater 
0,443 Meter hoch, ist bei Leotini auf Sicilieu, welches in der 
Nähe von Syracus liegt, gefunden. Die Hauptscene zeigt, wie 
eine Frau sich sträubend von einem in ein Löwenfell geklei- 
deten Mann ergriffen wird. Rechts steht ein Mann in kurzer 
Kleidung, links ein Mann in reichen Gewändern auf einen 
>)tab gestutzt. L. Stephani hat Annali XVI. p. 245' Herakles 
erkennen wollen, wie er die Ange bewältigt. An den Hera- 
kles zu denken giebt allerdings die Löwenhaut Grund, nfcht 
aber wie St. meint der Hintergrund die Auge zu erkennen. 
Dieser zeigt nämlich drei Ionische Säulen und in einer iddr 
dadurch entstandenen Abtheilungen links die Bildsäule einer 
Gottheit mit einem Altäre. Stephani schliessj aus dieser Sce- 
nerie, dass dargestellt sei, wie Herakles der Auge Gewalt 
anthue, weil es die einzige That der Art, die in der Nähe 
oines Tempels geschehen sei. Allein abgesehen davon, das» 
nach Pausanias • eher die Nähe einer Quelle angedeutet sein 
mfisste, es kann weder die Vorder- noch die Seiten -Ansicht 
eines Tempels dargestcflt sein. Eine Vorderansicht müsste 
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den Giebel uud das Bild darch die Thür zeigen, bei einer 
Seitenatisißht kann das Bild von aussen an f keine Arf siebt- 
bar, sein. Das Innere eines Tempels anznnehmen erlaubt weder 
die Erzählung nocb die S^elliyig des Bildes. Auch passt der 
Mythos von der Auge ifichi, weil tr einen Tempel der Atjiene 
erfordert, die dargestellte Gottheit aber keine Athene Hein 
kann. Es kann d^ber nur das Innere ^ines Hauses angedeu- 
tet sein und zwar ist der Standpuirkt in der Aula, so dass der 
ßlick auf die rechte; Halle fällt , deren Ende eine zum Heilig- 
thum eingerichtete Exedra bildet. Diese Scenerie würde zur 
Bewältigung sowohl der Asfyoche als der. lole und andrer 
pausen. Die Bestimmung, welche Göttin dargestellt, ISsst 
vielleicht auf eine beätimmte Stadt schllessen. Stephanus Be-* 
hauptung, dass ein häusliches Hcyligthum weder Bildsäule 
noch Weihgeschenke gehabt habe, ist hinreichend widerlegt. 

»») Herod. Vi. 68: 69 • 

'*) Hnrtiing Relig. d. Römer I. 2 §. 6 p. 56. Jnven. 
VMl. 110 zeigt die Aehnlichkeit. Tibull I. 10 v. 15— 32. Juven. 
XII. d6 u. s. nach welcher Stelle Zeus mit Qen Laren verehrt 
wurde, wie nlenn bekanntlich Alexander' Severüs in seinem 
Lararium auch Abraham und Christus hatte. Aelius Lampr. 
AI. Sev..c. 28. . 

'**)'üebor die Lh?c in der. Mitte des Hauses s. Bötticher 
üb. d. Heilige und Profane S. 18 w. f. Phornutus de Nat. 
Deor. c. 28. ' 

"ö) Eurip. H«rcul Kur. v. 710*. * ^ 

»•') Aristoph. Vesp. v. 844, wo das Scholion gewiss leere 
Erfindung und die die Hestia einschliessenden Schranken zu 
verstehen sind. Auf diesen Schranken, denke ich, standen die 
ziemlich zahlreich erhaltenen Marmordisken • mit mythologi- 
schen Darstellungen an beiden Seiten wie-Nus^-Borb. X. 15. 
16 abgebildet. Es scheinen Weih^rschenke gewesen zu sein 
fär hausliche Heiligthumer: denn jene sind wenigstens in Pri- 
vathäusern gefunden. 

'•«) Diod. Sic. V. 68. Schol. ad Find. Ncm. XI. 1. 
• >•*) Diod. Sic. V. 68. Schol. in Aristoph. Pluf. 895. 

>•*) Ilom. Odyss. XIV. 158. XVII. 155. XIX. 803. Hesiod. 
Opp. 733.' 

"*) Hymn. Höm. in Venerem 30. Find. Nem. XI, 1. 

>••) Hymn. Hom. in Vestarti. Die im Text aufgestellte 
Ansicht ausführlich zu beweisen, würde eine ganze Abband- 
hing erfordern, üebrigens genügen die gegebenen Andentnn-- 
gen Bötticher's Ansicht (über das Heilige und Profane in der 
Baukunst der HeJIenen p. 18 u. f.), nach welcher Hestia eine 
der ältesten Göttinnen, zu widerlegen. VITann ubd wodurch die 
Zahl der 12 oberen Götter abgeschlossen, bleibt vielleicht ein 
ewiges Räthsol; wären sie durch die Thessalische Amphiktyo- 
Bie von 1^ Völkern . entstanden , so wfirden sieb wohl schon 
im Homer Spuren der Zwölfzahl finden, was nicht der Fall. 
. Man kann in den 12 Ionischen Phratrien oder wahrscheinliGber 
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in den 12 Monaten des Jahres die Veranlassung suchen. Sollte 
vielleicht einmal durch ein Orakel ciwas darüber festgesetzt 
sein? Plato de legg. Vlll. p. 84S deutet wenigstens den Zu- 
samrAenhang mit den Monaten an. Der Ahschhuss muss ge- 
schehen sein, bevor ^er Kultus des Dionysos Und Asklepios 
80 hohe Bedeutung erhielten. Die älteste Slatue der Hestla, 
deren Erwähnung geschieht^ ist die des Argivers Glaukos 
Ol. 77. 

«•») Schol ad Find. Ol. I. 10 Etym. m. p. 382. Schol. in ' 
Aristi PInt. V. 895. Vcsp. 493. Phorn. I. I. 

•••) Suid. 8. V. 1^5, Serv. ad Virg. Ecl. Ylll 92 Aen. 

IL 296. 

>••) Plutarch Sympos. Vll. 4. 7. Vol. XI. cd. Hütten. Schol. 
ad Arist. Vesp. v. 493. Phornut. 1. I. Nacrob. Saturn. I. 23. 

• *'•) Eurip Bacch. v. 270. Plotin. rnnead. IV. p. 419. 
Arist. Or. in Imp. M.' Aurel. p.. 119. 

"») Orph. Hymn. 26 v. 9. 

"») Plutarch. Num. 11. Cic. N. D. 11. 27. 

"») Plato Cratyl. p. 401. Phorn. N, D. 'c. 28.' 

•") Jüh. Lyd. de mens. p. 47 ed. Schow. 

"») Plut. Nüm. 9. 

"•) Paus. II. 35. 1. Porphyr, a^. Euseh. Praep Evaug. 
1 111. p. 109. . . 

"») Pind. Nem. XI. 1. Müller D. a. K. I. 12. 44*. Auf 
der Schale des Sosias. Mon. deU* Inst. 1. 29. Zoega Bass. 
II. 101. Ezech. Spanhemius de Nummo Smyrnaeorom s. de 
Vesla et Prytanibus Graecorom In Graevii Thes. V. p. 659. 

"*) Auf Münzen der Salonina Gemahlin des Galiienus 
Spanh. p. 680, der Julia Gemahlin des Severus. Spanh. p. 681. 

"•) Auf Münzen des Vit^ilius Spanh. p. 680. 

"^j Aul Münzen des Vitellius und der Saloiüna Sj^ani). 
p. 680. 

>'') Bei Fanofka Terracotton Taf. I. 2. 3. u. 111. 

"») Etym. m. 6. v. Suid. s. v, 

'*») Schol. in Aristoph. Plut. v. 395. Hymn. Hom." in 
Ven. v. 30. Plin. H. N. 36. 5. 4. Die verschiidenen Dar- 
stellungen gehen die Abhandlungen v. J f Jpsius und Spanheim. . 

^**) Von dem Prytaneon ausführlicher zu handeln ist hier 
nicht der Ort. Es ist mir nicht entgangen, dass schon die 
lonier bei ihrer Auswanderung nach Her. I. 146 vom Pryta- 
neon Athen'8 auszogen. Dies bewei.st indess nur, das? schon 
ein Siaatsheerd vorhanden, nicht, dass schon damals Hestia 
als Gottin anerkannt gewesen. — Dass die Form von einem 
Schutzdach nher dem. rund« n Altar im Männersaal abgeleitet 
wird, ist nur Vermuthung. Vrgl. übrigens Serv. ad Virg. Aen. 
IX. V. 40a Plato Cratylus p. 401 l>. ti. p. 48 c. 

.•»*) Schol. in Plal. Eulhyphr. p. 2 ed. Rnhnk. Lexicogr. s. 
V. atp' earütf, Schol. in Ari.«»toph. Vesp. v. 846. 

»*•) Porphyr, de ahstin. II. p. 125. ed. Foi^oloUos $.5 ed. Rhoer. 
•«.) Cic. N. D. II. 2T. 67. 



62 

"•) Lcxicogr. s. v. "^Earla •dvftv, Paroemiogr. Diogeii. Cent. 
11. 40. Zenob. Cent. IV. 44. 

"») Plato legg. XI. p. 915 a. Aris(oph. Plnt. v. 795. 

'*•) Callim. in Cerer. v. 109. Aeschyl. Agam. v. 1Ö56. 

"•*) Herod. i. 44. 8oph. Ajax v. 492. Schol. ad Aristoph. 
Plue. V. 661. 

*'*) Besonders interessant ist^ die Schale des Sosias Mdin. 
dell. Inst. ]. 24, wo sie in einem Götterverein, der auf Gast- 
'inähler Bezug zu haben scheint, abgebildet ist. Mit Amphi- 
irite und Poseidon kommt sie vor in Olympia Patis. V. 26, mit 
Hermes und Amphiaraos in Oropus 1. 34 2, mit Hermes auch 
in Olympia V. 14. 4, ebenda mit Pan V. 15. 9, mit derAgaUie 
Tyche in Athen Aelinh Var. Hist. IX. 39, vielleicht auch mit 
der Athene Schol. in'Aristid. Panathen. I. 109^ 10 ed. Dind. 
p. 107. Auch in Rom umschloss der Vestatempcf das Palla- 
dium. Hier kommen wahrscheinlich die zahlreichen Trink- 
und Schenkgefässe in Betracht, die durch die Darstellung ge- 
wisser Götter diesen geweiht zu sein scheinen. Stackeiberg 
Gr. Gr. Taf. 49—52. : . 

•"»«) Athen. VI. 250. Da man bei drra den Nymphen dar- 
gebrachten Opfer um die Bildsäulen derselben tanzte, können 
sie kaum anderswo als bei der Hestia im Männersaal gestan- 
den haben. 

"*) Aeschyl. Agam. v. 1055. Plato legg. XL p. 915. 

'»») Eurip Alcest. v. 50. 

"•) Das ganze Ceremoniel der Id/ufpiSQO/tCa gehört hierher. 
Cf. Lexicogr. Becker Chariol. I. p. 20. 

»»') Becker Charicl. II: p. 468. Schol. in Aristoph. Plut. 
V. 760. 

"») Eurip. Alcest. v. 50. ' 

'»•) Thucyd. I. 186. Schol in Apollon. Rhod. I. 909. 
Etym. m. s.^v. kS^Crau Eurip. Herc. Für. v. 715. 

•*•) Nicomachus llithyia apud Athen. VH, 291 Meineke 
Com. Fragm. IV. p. 584. Sopater Catapsend. apnd Athen. IX. 
p. ät8. 

**») SrlVol. in Aristoph. Aves. v. 436. 

'«') A^s Griechisch, speciell als Athenisch ist diese ^itte 
erwiesen durch Aristoph. Aves v. 484. 

'*») Pompeji Lpz. 1835. I. p. 102. 

***) Als 'Penaten werden sie p. 201 auch von meinem 
Freunde Gerhard gelasst in der in der kdnigl. Akademie der 
\Vissensch. zn Berlin vorgelesenen Abhandlang über Agatho- 
dämon und Bona Dea, in der dieser ganze Religionszweig ans- 
führlicher behandelt' ist. Ich dachte zunächst an das Bild Le 
Pittore antichc d*Ercolano. Napoli 1765 T. I p. 65. Als der 
Rüche angehörig ^ird solches Gemälde ausgeben in der Be- 
seht ei bung ■ des Hauses des Pansa Pompeji I p. 122 ^^-^ 55. 
Nach Mazois II. p. 87 pl. 45. Gerhqrd giebt zwei etwas ab- 
weichende Gemälde dieses Gegenstandes, der, wie es scheint, 
mit einigen Abweichungen anzahlige Male -sich wiederholt. 
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*^*) Eine Stelle, die unzweifelhaft im Schlafgemach ein 
Heiligthum angiebt, ist Hy^in Fab. 104, wo Laodamia, die Ge- 
mahlin des Protesilaos, offenbar bevor sie ihrem Gatten eine 
Statne errichtet^ im Schlafgemach ein Heiliglham hat, wie es 
auch das Relief, m'elches^diese Geschichte darstellt. Mos. Pio Gl. 
V. 18, über dem Bette der Laodamia zeigt. Vgl. Miliin Galle* 
ric roylhol. pl. CLVI. 561 und nttten n. 193: Ob das in dem 
Phasma des Menander von. der Stiefmatter fingirte HeHislhum, 
das einen Durchgang in das Nachbarhaus verdeckte, im Schlaf- 
zimmer lag, ist nicht ganz deutlich, doch wahrscheinlich. 
Donat. ad Eunuch. Pro!. 9. Dagegen ist Plut. Conjug. Praec. 
init. ed. Uutt. VII. p. 411 wohl vom häuslichen Heiligthum 
xa nehmen: xa« yaQ ot naiaiol r^ Idxpqodtrji tov 'E^jufv avyxa&{m, 
S^vaar, 'tog r^g ne^l ror yajuor jjSor^g /uaXiattt Zoyov Sto/utr^g, 
Tijy je Jlei^ta 'xai rag XetQirag , iVa Tre^&oiTeg ■Suvr^dTTtarrai na^* 
aU^ltaVf S ßovXorrai juij /uaxo/ufyoi /n^St (pdovtotovvTtg. Denn 
die Verbindung des Hermes mit der Aphrodite in Tempeln 
kommt wohl vor, ist aber selten und hier wird für den Zweck 
die unmittelbare Anschauung vorausgesetzt Erwägen wir 
femer, dass der 9ala/uog auch //v/oc genannt ist, (Hesyclr. m.'v. 
vgl. Anthpl. Pal. V. 317 ^v^ia XfxTQo) und Aphrodite Vorzugs* 
weise /uv;(£a hicss (Aelian H. A. X. 34 und Suid. s. v. Mv^^a)^ 
so muss ihre Verehrung im S-dla/uog vorausgesetzt werden. 
Dasselbe folgt dann für die Latona, die grade als Ehegöitin 
denselben Beinamen führt Plut. nFQ\ rar iy niaxaCaig daidd^ 
har ed. Hütten XIV. p. 287. Hatten diese Götter Heiligthum 
und -Bilder im' ehelichen Schlafgemach, so gilt von den übri- 
gen dort angerufenen dasselbe, doch mag nur in den wichtig- 
sten Ufbereinstrmmung, sonst Verschiedenheit der Sitte in 
verschiedenen Thellen Griechenlands und selbst in verschiede- 
nen Häusern derselben Stadt obgewaltet haben. 

'*•) Hesych 8. ▼. rd/u(ay 1*17. Lexicogr. s. v. Tt^orütu». 
Plut. Quaest. J^om. c. 2.. Vüi. p. 47. Hutt. 

««) Pollux ÜL 38. Suid. s. v. -niia. Scliol. ad Aristoph. 
Thesm. 982. 

^'•) Plut. Conjoir. Praecept. YII. p. 419 ed. Hutf., welnn 
hier nicht das fn^ijZüt ffeuannte Fest zu verstehen ist, was 
jedoch weniger wahrscheinlich, so virie die 147 angeführten 
Stellen. . Virg. Aen. IV. 56. 

•••) Pollux Hl. 38. 

*^) Catall. LXV. de nupt. Pelei L\V. 305. Aeschyl. Eum. 
V. 945. 

"»') Proeins in Tim. V. p. 293. 

'*') Lobeckii de Tritopatoribns diss. I— -III in Friedemann 
und Seebode Miscelltfnea crit. Vol. I. p. 520 nnd 616. Stif. 
das s. V. . 

"•) Photius 8. V. nqoxilfux^ wo indess Becker an Artemis 
denken zu müssen glaubt, allein derScholiast zu Statine Theb. 
H. 254 nennt ausdrücklich Minerva. 
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>**) Eurip. Troad. v. 310. Stackeiberg Gräber der Griecheu 
e. 37— 3^ Aristoph. Thesm v. 1034. 

'**) Beckers Charikles U. p. 464. 

»»•) Plat. Aroat. c. 10 ed. Hatteu XII- p. 18. 

>*') Antiphanes ap. Athen. VII. p. 309. Meineke Fratfm. 
Com. III. p. 118. 

'*•) Schol. in Aristoph. Plut v. 768: Lexicogr. s.v. «ara- 

»•) Scliol. in Find. Pyth. IV. v. 104. 

^••) Plm. Praec. conjag. inir. ed Hütten VII. p. 410: Mni 
i6y narqiov &€a^6y, öv v/luv tj riji d^/uijTQog UQtia avfu^yrv/u^roig' 
itp^q/ipoer^ oljuai xaX tor loyoy Sfiou auyetpantoutvop v/ttSy nak 
avrv/utyaioupTa f x^i^^ifior ar r« noi^aai xat to> >o//a? nQat^*Sor^ 
wozu Hütten bemerkt: Reiske monet respici ibrte ad* morem 
aliqnem Graecis familiärem, quo sponsum et sponsam in cubi« 
calum aliqaod abdebant, ubi eos sacerdos foemiiia forniula 
patria reciranda copulabnt. Schon Preller Demeter und Pcrse- 
phone p. 353 n. 48 hat das Nöthige beigebracht, um diese Er- 
klärung zu sichern, besonders auf Aen. IV. 58 und Serv. ad 
h. 1. tind Macrob. Saturn. III. 12 verwiesen und überhaupt 
das Verhältniss der Ehe zum Ackerbau erläutert. 

'*') Himerius orat. 1. §. 12 ed. Wernsd. p. 346. 

«") Suid. 8. \.'"E(pvyoy, Plutarch Prov. XVI. ed. Hutieii 
XIV. p. 588. cf. Demodth. de Cor. Bekk. $.259. Uarless a 79 
mit den Noten. Lobeck Aglaoph. I. p. 648. 

'*') Posidippns beim Athen. IX. p. 376 v. 19. Meineke 
Fragm. Com. IV. p. 521. 2^war ist die komische Auffassung 
zu bonicksichtigen, allein ausser den vorher gegebenen* Be- 
weisen ist die Nachbildnng des V>^p$ yd/tog in der gewöhnlichen 
Hochzeit wohl zu berücksichtigen. Böttiger Aldobrand. 
Hochzeit. N. 17 p. 140 a. bes. Diod. V. 72. 

"N Schol. ad Arist. Pac. v. 1357.' Athen. IV. p. 172. 
PoUiix III. 41. Winckelm. Stosch Pieires grav^es p. 170. 

>•*) Beckers Charikles II. p. 468. 
. 1**) Was bei jf der Mahlzeit geschah , kann hier nicht ge- 
fehlt haben. Beckers Charikles I. p. 444« Uebrigens zeigt 
der Wechsel des Gebrauchs, dass and wano ungefähr der 
Agathodaimon zu besondern Ehr6n gdionmen. Bei Aeschy* 
lus Agam. v. 241. Fragm. Epigon. 49 und Pindar Isjthm. V« 
7 ist der dritte Becher dem Zeus Soter geweiht, was im 
Schol. ad Plat. p. 283 ed. Ruhnkca dahin erlfiatert wird , dass 
der erste Becher dem Zeus Olympins und den Olympischen 
Göttern, der zweite den Heroen libirt ward. Beim Aristopha* 
nes aber gehört schon der erste dem Agathodaimon Equites 85. 
Pax 299, und dies bleibt bei den späterir EUimikern: wo aber 
zuweilen der Becher der Gesundheit hinzukommt. Vgl. die 
Stellen bei Alben. XI. p. 485-88 und XV. 692. 

•") Plut. Conv. Sept. Sap. c. 21. fiu. 
* '**) Als gewöhnliche Sitte darl das; wie das vorherge- 
hende, auch beim Hochzeitsschmaas angenoaimen werden. 
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Phot s. V. ^JSQjn^i. Athen. XL p. 478 b. Meioake Fragm. Com. 
II. p. 771. 

*••) tSeckers Charikles II. p. 471. 

>'•) Es werden Hermes and Aphrodite neben einander als 
Ebegötter genannt. Plat. Praec. conj. Vol. VII. p. 411 ed. 
Hatten. Vgl. n. 145. Wenn es nucK nicht ansdrücklich ge- 
sagt wird, so spi:icht Zo^anmienhang and Ausdracksweise 
gleich sehr dafür, dass das HeiligChum der Ehegötter im Tha* 
lamos gemeint sei. In Tempeln werden sie zwar auch, aber 
doch selten als neben einander verehrt' genannt« üo in -Athen, 
wo angeblich schon Thesea.s dem Hermes Psithyristes , der 
Aphrodite Psifhyros und dem Eros Psithyros oinen Tempel 
erlbaote. Bekker Anecd. p. 317. cf. Harpocr. etSui(k s. v. V'i^. 
Dass sie zusammen Gegenstand des Kultus gewesen , lassen 
auch die Abbildungen annehmen bei Gerhara ober den Goit 
Eros II. 2. 3. Aber auch die Verbindung beider in ih^em 
Sohn Hermaphrodit war Gott der Ehe: aenn bei Aiciphron 
Epist. III. 87 bringt Epiphyllis das Andenket^ ihres verstorbe- 
nen Mannes zu ehren eine Eiresione von ßluiiien in den Tem- 
pel des Hermaphroditos. Obgleich nun hier olOEentbar nicht, 
wie man wohl geglaubt hat, von häuslicher Verehrung die 
Rede ist, eben so wenig als Thcophr. Char. 16, so zweifle ich 
doch nicht, dass er auch unter den Göttern des ehelichen 
Schlaigemachs vorgekommen und zwar in Gestalt und Alter 
des Jünglings oder der Jungfrau, wie er in den schönsten 
Kunstwerken erscheint. Mit Unrecht hat man diesen Statuen 
die religiöse Bedeutung abgesprochen. Die in Athen gefun- 
dene Terra Cotta Stackelbei^ Taf. 61, wo er neben der^hro- 
dite steht, liefert in Vergleich mit dem Marjnorrelief bei Mont- 
faucon Antiq. Suppl. I 88, vgL Gerhard über den Gott Eros Taf. II. 
2und 5, denßeweis. Freilich finden wir auch und zwar öfterHermcn 
mit mannlichen Köpfen und weiblichen Geschlechtstheileii und 
mit Velblichen köpfen und männlichen Geschlechtstheilen oder 
beide mit doppeltem Geschlecht und zwar als Gegenständ der 
Verehrung. -Allein es ist kein Grand darin einen Ehegoft zu 
erkennen: es ist Symbol der schaffenden Kraft überhanpt. 
Man könnte auch an den mannweibfichen Eros und' art deii 
geflögolteo. Knaben denken, der mjt weiblichen Brüsten und 
weiblichem Haarpatz so nnzählige Male ant süditalischen Vasen 
erscheint Allein abgesehen, dass er immer nur dienstbar in 
grösseren Gruppen, nie als Gegenstand der Verehrung er- 
scheint, seit ßöttigcr gilt er für den Mysterien -DAmön, eine 
Ansicht, der selbst Fr Ritsch! beigetreten ist Annali XII. p. 
183 u. f. Jedenfalls möchte die Sache doch noch zweifelhaft 
sein. Vgl. d. folgende Note. 

*") Es Ist bisher nicht gelangen, die>- vier Flügelknaben 
Eros. Himeros, Potbos und Hymenäos überall bestimmt zu 
unterscheiden. Uymenaos ist zwar durch die Fackel kennt* 
licby obgleich auch Bros mit. der Faebel erscheint Gerh. n. 
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53, Eros durch den Bogen, wo beide Symbole fehlen and kein 
andres charakteristisches Zeichen sich nndet, nipimt man ohne 
Weiteres Eroten an. Aber auch die 4jreni«n oder Dämonen 
"der Mysterien and des Kampfspiels werden ganz ebenso dar- 
sestellt, Gerb. n. 57 and ^. 101 vgl. n. 41. . Es genagt zii 
bemerken, dass Begeisterung jeder Art, Liebe za jeder B%- 
schäftigang darch einen Eros aasgedrückt wird. Fraglich ist 
aber, ob der sogenannte Afysteriendämon, der meist als Jüng- 
ling^ mit weibhehem Haarpatz und weiblichen Brüsten er- 
scheint, richtig erkannt ana benannt sei. Vgl« Gerhard n. 96. 
Mas. ßorb. Vll. 7. 8. Stackeiberg griech. Gräber Taf. 85. 
Monum delf Institato IIl. 31. IV. 15—24. 47 nebst Text zo 
diesen Vasenbildem in den Annalen. Pie meisten der anf 
Mysterien bezogenen Bilder , wenn nicht alle , haben , wenn 
nicht aosscbliesslich, doch zugleich Bezog aaf Liebe and Ehe. 
Die^ fragliche beflügelte Gestalt befindet sich meistens in der 
Nähe eines Ehepaars od^r Liebender. Sie kommt häufig auf 
Italischen Vasenbildei^n , indess auch, bei Stackeiberg Taf. 35 
auf Attischen Gdfössen vor, obgleich die in Rede stehenden 
Mysteriep meijit als Italien eigenthümlich angesehen werden. 
Besonders^aber ist za beachten, dass er «sich neben Aphrodite 
findet, wie Pelops sich am Hippodamia bewirbt^ Annali 1840. 
Tab. N. p. 171 u. f. Endlich haben wir ein Vasenbild, wo 
dieselbe Gestalt grade zwischen Aphrodite einer and Diony- 
sos undAriadne andererseits schwebt und da steht der Name 
Himeros beigeschrieben. Monam. delF Inst. .111. 81. Sollten 
wir nicht denselben überall wieder erkennen dürfen, ja 
müssen? Freilich will Panofka TerracoHen des Berl. Mus. 
Taf. 319 den Himeros in dem Flügelknaben , der auf einem 
Hahn » anderswo einen , der auf dem Bock reitcft , erkennen» 
wofür die Münzen von Uimera sprechen. Das schliesst aber 
eine andere SVmholik nicht aas. ' Panofka will in dem nun doch 
als Himeros durch Inschrift bezeugten geflügehen Hermaphro- 
diten den Pothos erkennen, was schon bei der nahen Ver- 
wandtschaft beider viel för sich hat und wirkUph dnrcb ein 
anderes Vasenbild bestätigt wird- 0. Jahn Vasenbilder T. % 
p. IB. 3^enn Eros» Himeros und Pothos von Skopas neben 
einander dUfgestellt waren, Plin XXXVI. 4. 7, so muss doch 
noch ein cnarakteristischer Unterschied gesucht wenden, ob- 
gleich schon Paus. I. 436 eben in Beziehuns auf die Dar- 
stellung dieser Wesen durch Skopas über den Unterschied 
zweifek.. Vgl Jahn p. 9. Bei einer Unterscheidung müssen 
vorläufig die beiden benannten Bilder leiten: der Himeros 
reicht eine Binde, der Pothos schlägt das Tympanon. Da nun 
Pothos die stärkere mehr sionliche Begierde ausdrückt, Hi- 
meros die mehr geistige Sehnsucht, so entsprechen dem Unter- 
schied die' Symbole. Die hermaphroditischen Flügelknaben 
tragen aber meist Binden, Kränze oder Geschenke, wesshalb 
in ihnen gewöhnlich der Himeros zu erkennen sein möchte. 
•*^ Plirt. Qnaest. Rom. VIIL ed. Hattenr p. 44. Heliod. 



er 

Aethiop. 11. 88. Plot. Amat. init. o. 13. Athen. XIIL &61. 
^tackelberg Griecb. Gräber I; 34. Plui. Amat. c. 15. ed. H. 
XU. p. 39. Aristoph. Pax 875, 

"*) Oion. Halic. rhet. c. 3. ed. R. Vol. V p. 335. Hesyclk. 
s. V. ZvvCa, Plut.^ Qaaest. Rom. c. 3. ed. Hütten Vlll. p. 811. 
Moson. Rafas «päd Stob. Flor. lAV. p. 412. 

>'') Plot. Amat. c. 15. ed. Hutt. Vol. XU p. 38. Poil. 
lU. 88. 

"•) Heliod. Aethiop. UL 4. 

>'•) Mazois Pomp 11. pl. 10. Vgl. Annali 1840 p. 105. 
MoD. 111. 7. 10. 3. 

"*) Diese Ftanction der Athene von der ältesten Zeit bis 
Aristides Enoom. in Jov. p. 14. in Min. p. 31 ed. Gant, lässt 
das annehmen. Ein ansarucklichesi Zeugniss ist mir nicht 
erinnerlich, doch findet sich Alciphron Epist. 111. 41 eine An- 
deutung, die kaum zweifeln lässt. 

"•) Pollux VU. 73. Stob. Flor. LXXVllI. 6. 

"*) Obgleich -über die bildliche Darstellung kein aus- 
drückliches Zeugqiss vorliegt, so folgt es doch aus allen ana- 
logen Verhiltnisseni. Schol. ad Aristoph. Ran. v. 755. 

. "*) Hesycb. s. v. ^fuUao^ wofür aber wahrscheinlich ^f««- 
iiSos SU lesen, da es zwischen Sta/io^dm und iiah/ylaart^i 
steht. 

*«) Vgl. n- 177 und 184. 

>•*) PoUux VU. 105. Bekk. Anecd. 1. p. 30 s. v. Baaxdrm. 

^**) Dies folgt aus seinem ganzen 'Wesen und aus dem^ 
was über das Fest /aAir«»a überliefert wird. S. Lexicogr. 

^*^) Dies muss man schliessen aus Prometheus Beziehung 
zu Hephästos. und Athene, vgl. Schol. ad Oed. Gel. 46. Paus. 
1. 80 3, über KiqafiOQ Paus. 1. 31. Harpocr. s. v. »Ma^J^ 

*••) Aristoph. Plut. v. 1130. 

^**) Auch nier bedarf es keines einzelnen Zeugnisses. 

*•') Aeschines c. Timocr. }. 10 und Schol. Panofka Ter* 
rac. T. 41. 43. 

*••) Aristoph. Nub. v. 88. 

"•) Aristoph. Nub. v. 1477. 

'••) Stackeiberg Griech. Gräber Taf. 69. Panofka Terra- 
cotten 7. 58. 59. 

>*') So ist z, B. Ares nicht vorgekommen und doch fand 
er wenigstens, im Hause der Krieger Verehrung und als Na- 
turgott (der Wärme) wahrscheinlich allgemeiner. 

>**) Das ungeheure Material, das hier für Lösung unserer 
Aufgabe bereit liegt, ist bis jetzt wenig benutzt* Um eine 
Grundlage zu gewinnen, ist hier nur das zunächst liegende 
zur Bestätigung herbeigezogen. Auch ist nur ein verhältniss- 
mässig geringer Thcil des Materials durch Veröffentlichung 
znkän^lich. Erst in neuester Zeit hat man tuigefangen, die 
zahlreichste Glasse von Denkmälern dieser . Art zu beachten. 
Und selbst Abbildungen genügen hier nicht, es ist besonders 
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die Aafmerksamkeit auf die in sahlrefchen WiederhotiingeB 
sieh findenden ßilder nhd deren Fundort zu richten. 

**') üeber die Einrichtung häuslicher Heiligthümer istnck;h 
nirgends auch nur einiger Maassen befriedigend gehandelt. Dm 
so dankeuswerther sind die von Bötticher der Hellenen Tentpel 
II. u. 6 und IX §. 9 n. 140 und 141 gegebenen Nachweisungen. 
Die meisten Heiligthömer des Hauses waren kleine Sehreine 
mit kleinen oft nur einige Zoll grossen Statuetten. Dass diese 
HcMligthümer d. h. die Schreine sammt den darin befindlichen 
Bildern leicht fortzuschaffen und daher klein gewesen sein 
müssen, zeigt Lycurg adv. Leoer. c. 8. 9. Die gewöhnlichste 
Form war die eines Hermes oder Silenos, dessen viereckiger 
Untersatz den Schrank bildete, der 6ft zahlreiche Bilder ent- 
hielt. Die Hauptstelle int Etym. m. |>. 156- M). *4qfiaoior^ Sri 
r« leya/uevit naq ^julv aqfioQia eq/ua^ia otpeßUaai i/vwS'tUy uf wqöv 
ir Töig a^ol^ois rov ay£ov dioruoCov aQxS ^ot^ &fra xgfpaiaAw ne^\ 
&€Üar ovo/ÄOtTtav ol yaq "ElXfjreg oJa rtrag arS^arvag hroCovr^ 
fiifei X'^^f M^* noSag l/ovrer;* ToifTovg 'Bqpag htiltwr^ oS yno- 
MOfftOTotor kq/ndgun'*^ inoCovv Sk aiJrovt Siaieiroug &v^ag txovrag 
tta^aneq roixonv^untg- xai fataS'tv aOrwr irtd'ovv ^akfiawüt^ ir 
Moeßoy &9Sr' UgtaS^tr Sh dn^iSteior rodg i^/tiag. Abgesehen davon, 
da>s die Ableitung des Lateinischen Wortes armariom vom 
Griechischen i^/udQior zweifelliaff , so ist eis auffallend^ dass 
auch das Wort i^^vQiov nirgend nachgewiesen istj obgleich es 
als Deminutiv von ^E^/u^g richtig gebildet. Es werden ausser- 
dem nach Suidasj wo die Handschriften e^^ad^oy lesen > die 
Formen iQjuatStor, hjuaiioy, eo/ujjStor und s^/uCStoy angenommen, 
wovon nach Dawes M iscell. aber nur die Formen §Q/uatSior, iQjua- 
Sioy und i^firiSioy anzuerkennen sind, nach Küster dagegen i^/uiStor, 
was auch Bernhardy annimmt. Die Fonu^E^/^^^or findet sich, 
wie es scheint, srade in der Bedeutung eines häuslichen Hei- 
listhuros Aristoph. Pax. v. 924, wo von der Einweihung der 
lel>ensgrossen Bildsäule der Friedensgöttin die Rede ist und 
im Gegensatz derselben ein kleines Heiligthum in Hermen- 
gestalt genannt wird, wie es gewohnlich und desshalb wenig 
geachtet war. 

XoQ, aye Sij, rt vtSr frrevS'evX noitfc^ori 
Tq. tC S" aUo y* ^ ravTijv x^xqaig tS^ur^ov; 
. Xoq, ;|firr^at(J«r, loansq /lefitpo/atrov 'E^^tSiov; 
Ein Topf voll Hülsenfruchte war das gewöhnliche bei Ein- 
weihung häuslicher Heiligthümer genügende Opfer. Dass statt 
Hermesköpfe auch Silenenköpfe genommen sind, entnehmen 
wir aus Plato Sympos. p 216, eine Stelle, auf die mich mein 
Freund Dr. Isler aufmerksam machte, die offenbar erst Murch 
diese Beziehung ihre volle Erklärung findet. Da wird Sokra* 
tes wegen der schönen Gedanken, die seine hässliche Ge- 
stalt berge, mit. einem hohlen Silenos verglichen, dessen In- 
neres die schönsten goldnen und silbernen Götterbilder berge: 
toOtü yaQ ourog i^ccSer nfqißißlfprm^ wantq 6 hflu/i/iivog 2:eä^- 
yog- Mo99v Sh drmx^eU noatjg, oUü»€, yifiti awpQwavrfig; — 
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f/nouSiigarros ^ auroö 9Üik «JrotjfMrro« ovW Mo, «tl riig ki^etxi rd 
irr^t afttXfimtt^ ai£ -fyto tjStj nav elSoy^ nal juot 9d6^9v fSrto 

eüfai ir fiftax» Sri xeUin Stax^ti^, Piato hätte auf solchen 
Vergleich gar nicht kommen können, wenn nicht die Eriah- 
mng dergleichen geboten. Auffallend ist es allerdings, dass 
so wenig Sparen vorhanden, die auf diesen Gebrauch der 
Hermen und Silenen hinweisen. Aliein so gut die jetzt zur 
Sprache gebrachten lange unbeachtet gehÜeben, so gut können 
in den Schriften der Alten noch manche Stellen yerborgen 
sein, die gehörig beleuchtet» weitere Beweise an die Hand 
geben. Wahrscheinlich gehört hierher die bis jetzt beden- 
tnngslos scheinende Glosse Hesychs 'lEq/mfiroiy JSeihp^oC Auch 
fehlt es nicht an Kunstwerken, die hierher gehörige Vorstel- 
Inngen enthalten. Es ist freilich nicht zu bestimmen, ob eine 
der zahlreich auf Reliefs, Vasenbihlem und Wandgemälden 
vorkommenden Hermen ein solcher Schrein sein soll, wohl aber 
von manchen, dass sie dem häuslichen Gottesdienst angehören. 
So Mon. deir Inst. III. 40 ein Vasenbild, das die Geschichte 
der Laodamia Hygin. tab. 104 darstellt, nach der das Heiligt 
thnm im Schlafgemach ist, also auch andre Götter enthalten 
mnss. Dies bestätigt eine andere Darstellung desselben Ge- 
genstandes, auf der das Heiligthum die Form einer Tempel- 
ra9ade hat Mus« Plo CL V. 18. Auf die goldnen und silber- 
nen kleinen Hausgötter scheint Menander anzuspielen bei Stob. 
Floril. XCI. 39 und Plut. Comp. Men. et Philem. p. 859. 

6 /ukv *RnCx€tQfiOi Tovg O'eovg elvai i^yei 

lyta S* vnslafiov XQ^i^^/^ovi elvm &sovg 
rdoyv^iov »J/uly xcä x^va^or ' 
tS^vod/uerog rovrovg yoQ eU Ti^y oltctay^ 
^%cu tI ßovXeiy navra aot, venjaeraij 
dy^og, ohcüxt^ B'tqdnovreg^ aoyvqtauaTct^ 
q>Uoij diitcunaly jud(iTVQ9g. fiovw oCdovy 
avToug yd^ ^ftg ToCg ^toCq vneqirag. 

Zwar kann die Stelle ganz allgemein von Vergötterung d. h. 
Ueberschätzung des edlen Metalls verstanden werden, ist 
aber schwerlich ohne Anspielung auf die Bilder. 

Eine andre Art häuslicher Heiligthömer waren zweihen* 
kelige Gefösse mit Deckeln , die als Rapsein dienten, wie sie 
oben n. 50 aus Athen. XI. 473 für den Zeus Rtesios nachge- 
wiesen sind. Den allgemeineren Gebrauch bezeugt Hesychins 
S. V. xaStaxot amvai^ elg ag rd leqd irCS^saav. Das Wort ainvä 
bedeutet aber allgemein Rasten oder Futteral, wie Suid. s. v. 
ein Brodschrank , vv^L Pherecrates bei Suidas s. v. dqdxrtf. 
Mein. Fragm. com. il. p. 325, die aber nach der gebräachlichen 
Benennung die Gestalt von Amphoren gehabt haben müssen, 
Aach dazn fehlen nicht die Beispiele auf Denkmälern. Ziem- 
lich sicher möchte eine solche zu erkennen sein» Monnm.- 
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delP last IV. 47» da sie an der Wand angebracht, und Jahns 
Vasenbilder Tafel U.» wo die Besiegnne des Minotauros durch 
Theseus dargestellt ist Es könnte freilich an ein Preisgeßss 
als Symbol des Sieges oder an ein Grabmal als Symbol des 
Todes gedacht werden. Es kann aber anch sehr wohl sein, 
dass das Innere des Labyrinths dnrch ein häasliches Ueilig- 
tham der Art angedeutet werden soll, der 2weig dient zum 
Schmuck des Heiligthums. Bekanntlich war Theseus bis ins 
Innere des Labyrinths gedrungen. Die Säule ohne Vase findet 
sich in derselben Darstellung (Gerh. auserles. Gr. Vasenbilder 
III. T. 160). Gerh. glaubt in derselben eine Pforte zum Tem^ 
pel angedeutet Pur das Innere eines Gebäudes spricht auch 
Tat 190. 101. Vsl. Miliin Point de Vases II. PJ. 46. Ge- 
lasse auf Säulen kommen oft vor, wie Mon. IV. 80. AnnaL 
XII. N. Miliin Gallerie mythol.XXIV. 76 und 119. GL VII. 501. 
Mus. Borb. IV. 20. Monum. dell' Inst IIL 40. ß., gelten aber 
bald för Kampfpreise, bald für Grabmäler, michten indesa 
vielleicht mitunter far häusliche Heiligthümer zu nehmen sein. 
Grade dass Grabmäler die Form von Säulen mit Vasen darauf 
haben, wie Mus. Borb. IV. 20, oder daneben, Miliin Point de 
Vases II. PL 51 Expl. p. 74, spricht för die Annahme, dass 
auch häusliche Heiligthümer so eingerichtet gewesen sind und 
ihnen zum Muster gedient haben; denn Grabmäler ahmen ge- 
wöhnlich Temptel, Altäre und Oberhaupt Heiligthümer nach. 
Schwerlich möchte die Annahme eines Gnomen, MiUin Galt 
mythol. CI^XI. 624 Beifall verdienen. Mitunter scheint ein 
häusliches Heiligthum durch eine blosse Säule dargestellt zu 
sein, Stackeiberg Griech. Gräber Taf. 26. Gerh. Denkm. 1849 
Tat 111. 2. Miilin Galt mythol. CLXX. 615. CXXL 443**. CLL 
585. Annali deir Institute P. XII p. 171. Tab. agg.N. Monum. 
deir Inst IV. Taf. 30. Annali XVIll. p. 177. Bilder , welche 
die Geschichte des Pelops darstellen, unter denen selbst A. 
schwerlich ein Grab darstellen soll, obgleich auch Grabmäler 
der Art Öfter vorkommen, Mus. Borb. IX. 53. Stackelbeig 
Tat 46. Gerhard auserles. Gr. Vasenbilder III. Taf. 210. 
Gerh. archäoL Zeit 5. und 6. Jahrg. p. 226 Taf. XV. Man 
findet auch Köpfe oder Masken auf Säulen oder Altären, wie 
Mus. Borb. II. 22. Miliin Gallerie mythoL LXIll. 268, die 
Gegenstand der Verehrung gewesen sein können, und dann 
als hohle Köpfe zu denken sind, die Statuetten bewahrten. 
Es finden sicn ganze hohle Bilder, die einen ähnlichen Zweck 

fehabt haben müssen, Panofka Terracotten des Berl. Mus. 
'at 3—5, und kehrt doch im Mittelalter ein ganz ähnlicher 
Cik^bfAiich ivifidfip 

Die natürlichste Form würde die kiemer Tempel sewesen 
sein und es ist schon im Text angeführt, dass die Nachbil- 
dungen des Tempels der Ephesischen Artemis in Silber keinen 
andern Zweck als häuslicne Andacht gehabt haben können. 
Acta Apost 19, M Jtil^n^^iog va^ tu ovo/iort a^potconagj nomr 

poodg diiYVQw$ *J^i{uiQ%, Das gewöhnliche Wort scheint 
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rtdtfxos gewesen zu sein, wie man ans Ilero Alexandrinas 
schiiessen kann. Er beschreibt freilich nur Spielwerke, wie 
man durch Anzflndang des Feners auf einem Altar die Thüren 
des nahestehenden Tempels öffhen könne, Spirit. p. 191, und 
wie ein Tempel durch Maschinerie in Bewegung gesetzt wer- 
den könne, während die Thüren sich öffnen und verschliessen, 
der Chor der Bacchanten umhertanzt, der Dionysos im Tempel 
bald Milch bald Wein spendet. AuCom. p. 245—59. Ein sol- 
ches Tempelchen ist schon früher erkannt von Miilin Pein- 
torcs de vases antioues iL Taf. 35 n. Gallerie mythologique 
GXXXVI. 499. Das Bild zeigt swei Gnipnen, unten eine Ama- 
zonenschlacht, Miliin denkt an den Kampf der Athener gegen 
die Amazonen, oben eine Gruppe von Göttern , die sich zu 
berathen scheinen, Athene, Apollon, Artemis qnd Herakles, 
rechts über ihnen an der Wand aufgehängt ein Tempelchen, 
das aber schwerlich an den Tempel der Artemis in Ephesus 
erinnern soll, wie Miliin meint, sondern wohl nichts anders 
als ein häusliches ileiligthnm sein kann, anzudeuten, dass die 
Götter innerhalb eines Hauses versammelt sind. Ein zweites 
Beispiel sieht das Vasengemälde Mon. dcll' Inst. IV. 24. Es 
könnte scheinen, dass das Bild Taf. 23, wo der Jüngling der 
Jungfrau ein solches Tempelchen überreicht, dagegen spräche; 
da möchte man es für ein Schmuckkästchen halfen. Allein 
sehr wahrscheinlich ward bei Verheirathungen eine Nachbil- 
dung des väterlichen Heiligthums {dtpCSovais) der Braut mit in 
das Haus des Bräutigams gebracht oder war sie eine Erb- 
tochter, musste der Bräutigam seine Heiligthümer in ihr Haus 
übertragen. Dergleichen scheint hier dargestellt. Denn ausser 
der Aehnlichkeit mit den genannten Tempelchen spricht die 
heilige Form gegen einen profanen Gegenstand. Dessnalb trage 
ich auch kein Bedenken in der Brautscene bei Stackelb. Griech. 
Gr. T. 43, obgleich die Tempelform nicht klar ist, ein Heilis- 
thum anzunehmen, da ein Thymiaterion darunter steht. Vgl, 
eine Münze Caracalla's Miliin Gall. mythol. XVili. 60. 

Von solchen tragbaren Tempelohen ist die Fa9ade dessel- 
l>en zu unterscheiden, welche die Thür eines festen Schreins 
SU bezeichnen scheint, der ebenfalls i>estimmt war, kleine 
Götterbilder aufzunehmen. Ein solches ist zu erkennen auf 
dem Relief eines Sarkophags Mus. Pio Cl. V. 18 und Miliin Gal- 
lerie mythol. CLVi. 561, das, wie schon bemerkt ist, dieLao- 
damia zeigt, wie sie im Heiligthnm ihres Schlafgemachs das 
Bildniss ihres verstorbenen Mannes aufgestellt hatte. Hygin. 
Fab. 104. Auffallend ist, dass das innere der Parade von 
einem Gesicht bedeckt ist. Das Gesicht erklärt sich aus dem 
Gebrauch, auch in hohlen Hermen die Hausgötter aufzul>e- 
wahren. Dadurch wird wahrscheinlich, dass solche Köpfe, 
die auf Vasenbildern öfter in viereckiger Einfassung, auch 
ohne ein Giebelfeld, ebenfalls Heiligthümer darstellen sollen. 
Man hat sie für kleine Fenster gehalten, durch die Jemand 
hereinguckt, wie Pftnofka Mnsöe JBlacasTafidl. In denselben 
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Hdligthamer m erkennen y namentlich > wo das IlereiDgacken 
durch ein so hoch gelegenes Fenster an sich oQwahrscheiiiUch 
ist, dafür spricht ausser dem besprochenen Bilde ein andres 
Vasenbild in der Tischbein • Hamiltonschen Sammlung (Collec- 
tion of Engravings from ancient Vases Naples 1791) Bd. IV. 
Taf. 35, wo unter demselben sich ein Altar befindet. Freilich 
seheint Miliin Gall. mythol. CVIIl. 428 wirklich ein Fenster 
anzunehmen, d. h. wenn die Erklärung richtig, dagegen XLIX. 
276 keineswegs. Vgl. Gerh. arch. Zeitung 5^ n. 6. Jahrg. Taf« XV. 

in solchen Schreinen von Holz in Form einer Tempel- 
fa9ade (wie aas dem Aasdmck vdiduz zu schliessen) wurden 
auch die Imagines m^omm bei den Römern aufbewahrt« 
Polyb. VL 53. Diese vMm nennt Plinius H. N. XXXV. % 
armaria, wogegen Juvenalis Sat. Vlll. 111 unter Aedicula 
auch grössere häusliche Heiligthämer namentlich mit Beziehung 
auf Griechenland versteht. Vgk TibulL 1. 10. 32. Petron. Sat. 20. 

Solchen festen Schreinen schliessön sich die offiien Ni- 
schen an, die ebenfalls als häusliche Heiligt hömer vorkommen» 
aber natürlich grössere und wohl oft befestigte Götterbilder 
aufzunehmen bestimmt waren. Beispiele giebt Maiois Pom- 
peji II. pl. 8 und 10, die oft als Tempelfa9ade verziert sind« 
Gell Pompeiana Vol. II. Taf. 25. Mit dem Gebrauch ging auch 
das Wort (ymaxog Ital. nicchia. Franz. nicfae, deutsch maohe) 
in das Christenthum und die neuern Sprachen über« Vgl. 
Steph. Thes. s. v. 

Alle diese Arten von Heiligthümem konnten angebracht 
werden in Räumlichkeiten, die auch andern Zwecken dienten« 
in Wohn- und Schlafgemächern, obgleich die Nischen auch in 
Zimmern vorkommen, die ganz religiösen Zwecken gewidmet 
scheinen, wie Mazois 11. 10. Freistehende Statuen, wenn sie 
grösser waren, auf niedrigen Postamenten, wenn kleiner» auf 
säulenartigem Untersalz, scheinen meistens in eignen Haoa- 
capellen aufgestellt zu sein, wie deren aus Nachrichten der 
Scnriftstcller nachgewiesen sind. Von den zahlreichen Abbil- 
dungen auf Vasen und Wandgemälden gehören mehrere ohne 
Zweifel häuslichen Heiligthümem an, wie sie ausser den Wohn- 
häusern auch in andern sonstigen Gebäuden gewöhnlich waren* 
Deren erwähnt mit Beziehung auf ein altes Gesetz der Redner 
Aeschines adv. Timocr. c. 10. Das Gesetz lautet : xa\ ot rv/ura^ 
aux^X^** "^^^ *i7^/i/a^c( /uij ittxaaay avyxad'Uvai. jtitjdiva reSr er ^i«- 
MÜf rqonto fitfiwi' und der Redner fügt erläuternd hinzu: n«^l 
Mouailtor ir roXq dtSaauaXeCoiq xcii ne^l 'E^/uaüar er ralg naXal^ 
oTQuii, was der Scholiast noch weiter ausführt ^e'iei Sa elneXr^ 
^t ayaZ/udria ^y, SancQ xal va'iaxctQia er rto eySore^u} olxta tiSp 
SaSaaKaleüay xai rtiy nttXaiar^tay, Mouatav re xai 'M^jucSy xa\*I£pa^ 
MÜoyg, Die Sitte in den Schulen ein Heiligrhum der Athene 
sa haben, finden wir auch bei den Römern Juven. X. 116, 
ohne Zweifel nach dem Vorbilde der Griechen. Ein solches 
Bild des Herakles hat neuerdings Panofka erkannt in den 
KonedieDSoenen auf Thongefassen 3. Xantlnas, Gerhard Denk- 



73 

mäler und Forschungen 1849 N. 4. 5. p. 86Taf. III. 3, wo ein 
Gymnast oder Paidotribes neben einer solchen Statuette des 
Herakles steht. Ein häusliches Herligthum der Art ist oben 
n. 83 nachgewiesen in IVIonum. dell' Inst. iV. 12 und unzwei- 
felhaft anzuerkennen Mus. Borb. VIL 3. Miliin Gall. myth. 
CXXVIII. 491. CLXVn.625. Gerb. Arch. Zeit. 5. und 6. Jahrg. 
Taf. XVI. Vgl. Mus. Borb. VI. 10 und X. 25. Monum. delT 
Inst. IV. 10. Vergleicht man die zahlreichen Beispiele, wo 
Götterbilder vorkommen, Mus. Borb. IV. 3. 9. V. 49. VII. 2. 
Vlll. 13. 18. Miliin. Gallerte mythol. LXVl. 263. XCIV. 386 
CM. 612. CLV. 556. CLXXII. 689. CLXXIII. 613. Stackelberg 
Griech. Graber T. 69, so werden zwar die meisteu Tempel 
andeuten sollen, allein andre stehen offenbar im Freien, und 
von noch andern wird eine genauere Untersuchung darthun, 
dass sie häusliche Heiligthümer andeoten. 

^*^) {d-v/utar^Qtor) Aelian. Var. Hist. XII. 51. Vasengemälde 
bei Stackeiberg Griech. Gräber Taf 27, 35. 43. Cic. Verr. II. 
Lib. IV. 21 S. 46 taribulum. 

"•») Mus. Borb. VI. 57. Monum. dell' Inst. IV. 9. 

^*') <püxZaty paterae S. d. I^exica. 

"') Cic. Verr. IL Lib. IV. 21 §. 46. 

^•*) Aristoph. Aves v. 43. Pax v. 933. Plutus v. 1198. 

"•) Xenoph. Oecon. VIL 7—9. IX. 6. 10- Der Ort, wo 
die heiligen Geräüie, sowie die zum Opfer gewöhnlich ge- 
brauchten Gegenstände, wie Opferkuchen, Weihrauch u. dgl. 
aufbewahrt wurden, lag wahrscheinlich neben dem Hanptheilig- 
thume, darauf deutet wenigstens Aeschyl. Agam. v. 96 neXaro) 
/UV X 6^ er ßaadefyy da, wie gezeigt, /uvx^'' vorzugsweise der 
Theil des Hauses genannt wurde, wo die meisten Hausgötter 
standen. Doch kann auch dazu ein Gemach neben dem &aZa^ 
juog benutzt sein. 

'••) Athen. VI. p. 245 d. 

*•») Plato Rcpubl. l init. p. 428, c. Vgl. Xenoph. Mera. I. 
t. 3. 

■<>*) Lexico^r. s. o. ^O^etSreg, Isaeus de hered. Asiyphiii 
S.30. de her. Ciron. §. 15-17. K. Fr. Hermann Gottesdienst!. 
Alterthämer $. 34. 

••») Porphyr, de abstin. II. p. 148 ed. Rhoer %, 16 p. 139. 
Aristoph. Plat. v. 1129. Vgl. Herm. Gottesd. Alterth. §.44, 5. 

*•*) Aristoph. Vesp. v. 96. 170. Lexicogr. s. v. Novfi^vCa. 
Plutarch. Quaest. Rom. c. 25 ed. Hütten. VIU. p. 325. Athen. 
VI. p. 234. Vgl. Hör. Od. III. 23. 2 von der Verehrung der 
römischen Laren am Tage des Neumonds. 
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